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Igor

der Schreckliche

Lina Ebhard
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Für meine schrecklich netten echten Freunde
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Prolog

Vor drei Jahren …

„Lara, dein Großvater ist verwirrt! Er weiß nicht, was er redet!“ Mamas Stimme quietscht gereizt.

„Weiß er wohl!“

„Unsinn, Kind! Vampire! Quatsch! Bis heute habe ich keinen gesehen, geschweige denn getroffen! Du etwa?“

„Nein“, flüstert Lara. Nichtsdestotrotz glaubt sie ihm die Geschichte.

Mama legt den Lappen beiseite und blickt sie eindringlich an. „Lara, du bist doch ein großes Mädchen, oder?“ Lara nickt. Mama seufzt. „Dein Opa ist todkrank. Sein Kopf gaukelt ihm diese Fantasiewelt vor.“

„Das stimmt nicht!“, kreischt Lara. „Als er mir die Geschichte zum ersten Mal erzählte, war er kerngesund!“

Lara lässt die Küchentüre zuknallen und läuft zurück ans Bett ihres Großvaters. Sie drückt seine schrumpelige, kalte Hand. Tränen kullern über ihre Wangen und platschen auf die geblümte Bettwäsche.

„Opa! Mama sagt, das mit den Vampiren sei Quatsch!“

„Was der Mensch nicht sieht, glaubt er nicht. So einfältig ist er.“ Opa streichelt ihr über das Gesicht. „Glaub mir, mein Mädchen, es gibt sie!“

Lara schmiegt sich an ihn. „Erzählst du mir die Geschichte?“

Großvater nickt.
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KAPITEL 1

Der Friedhof
auf dem Hügel

Lara wohnt auf einem Bauernhof. Rings um ihn herum liegen Felder und Wiesen. Dahinter verläuft ein Wald, der weder über eine kolossale Fläche noch über abenteuerliche Spielmöglichkeiten verfügt: Verstecken spielen, auf Bäume kraxeln und Höhlen bauen. Nicht unbedingt aufregend!

In zehn Minuten kann Lara eine Anhöhe erreichen. Dort thront eine steinalte Kirchenruine, umgeben von jahrhundertealten trost- und schmucklosen Gräbern. Die Inschriften sind schwer zu entziffern. Niemals hat Lara jemanden kommen sehen, der der Toten gedenkt. Das macht sie unendlich traurig. Ihren vor knapp drei Jahren verstorbenen Großvater besucht sie jede Woche. Sie schmückt sein Grab mit frischen Blumen, erzählt ihm Neuigkeiten und was sie nervt. Davon gibt es im Moment vieles: Mama, Ballett und die Sechs in der Matheaufgabe.

Mit frisch gepflückten Wiesenblumen spaziert Lara heute den Hügel hinauf zum alten Friedhof. Sie liebt diesen Ort. Wegen seiner mystischen Ruine. Wegen seiner unheimlichen Aura, wegen seiner Magie.

Und weil Mama ihn nicht mag. Dort kann Lara ungestört Tagebuch schreiben und es verstecken. Mama mag keine Tagebücher. Sie seien eine Familie und da gäbe es keine Geheimnisse!

Abends, wenn sich Sonne und Mond die Hände reichen, hat der Friedhof etwas Gespenstisches. Wie ein Schleier umhüllt der Nebel die Ruhestätten. Der Wind säuselt sein widerwärtigstes Lied.

Behutsam legt Lara die Blumen auf einem Grab ab. Mit einem kräftigen Ruck schiebt sie einen Stein beiseite. Warum Lara dieses Grab auserkoren hatte, um ihr Tagebuch zu verstecken, weiß sie nicht. Vielleicht, weil es unfassbar marode aussieht. Vermutlich hat sich keiner je darum gekümmert. Die Buchstaben auf dem Grabstein lassen sich nur andeutungsweise lesen. Irgendwas mit I r m. Lara hat sich tausendfach gefragt, ob es eine Irmgard war. Früher waren alle Namen eigenartig und altbacken: Arnhild, Mechthild, Brunhild, Luitgard.

Für Lara ist es eine Irmgard.

Lara schnappt sich das Tagebuch und schmiegt sich an den einzigen Baum. Er protzt mit seinem kolossalen Körper, der die Pracht seiner Blätter im Wind wehen lässt. Lara liebt seine Ruhe und Kraft. Eine Träne plumpst auf den letzten Eintrag, schlängelt sich zart entlang und verschmiert das Geschriebene. Lara streicht sie weg.

Liebe Irmi.

Lara hat ihrem Tagebuch den vermutlichen Namen der Toten gegeben: Irmgard. Lara nennt sie Irmi. Das klingt goldig und melodisch. Irmi vertraut sie alles an wie einer großen Schwester. Lara hätte gerne eine. Stattdessen zählt sie vier Brüder. Wie gerne hätte sie eine ältere Schwester dazu! Eine, die manche Verbote bereits beseitigt hätte und gerne in den Ballettunterricht ginge. Auf ihre Brüder möchte sie nicht verzichten. Mit wem sollte sie sonst täglich bolzen?

Mama nervt extrem! Dieses Scheißballett! Ich kann es nicht mehr hören!

Lara kritzelt. Normalerweise schreibt sie wunderschön geschwungen. Nicht aber, wenn sie traurig ist.

Warum versteht sie nicht, dass ich dieses Tutugehüpfe nicht leiden kann? Ich will Fußball spielen! Die Jungs dürfen das! Überhaupt dürfen die alles – und ich nichts! Das ist fies! Richtig fies!

Heute kam die Krönung! Sie vergleicht mich ständig mit Vicky! Und was hat Victoria in der Klassenarbeit? Victoria geht gerne ins Ballett und ist so talentiert! Ich bin nicht Vicky. Und ich will nie, wirklich nie so eine eingebildete Ziege werden!!!

Darum schrieb ich mich heute ins Fußballtraining für Mädchen ein. Das war leicht. Allerdings brauche ich die Unterschrift von Mama oder Papa. Papa würde sofort unterschreiben. Weil Mama aber gegen Mädchenfußball ist und eine Primaballerina in mir sieht, steht meine Chance schlecht.

Ich hoffe, die Trainerin fragt nicht gleich beim nächsten Training, wo die unterschriebene Anmeldung ist. Mir fällt da bestimmt was ein. Oder Bille.

Ach ja! Bille hat ewig auf Mama eingeredet wegen des Fußballtrainings. Ohne Erfolg. Dabei kann Bille so überzeugend sein! Bille will nicht mehr zum Fußballtraining, weil ich nicht darf. Das will ich wiederum nicht. Und so sind wir auf die Idee gekommen, uns ohne Erlaubnis einzuschreiben.

Ich könnte die Unterschrift von Mama fälschen? Das wäre ein Weg! Ach, Irmi, ich bin froh, dass du da bist! Ich würde gerne endlos plaudern, aber bald gibt’s Abendessen. Und du weißt, dass Mama Unpünktlichkeit nicht ausstehen kann. Pünktlichkeit ist eine Zier! Bis die Tage!

Deine Lara

Lara schließt das Buch, küsst es und legt es zurück in das Versteck. Vor dem Grab verneigt sie sich und flüstert: „Merci, Mademoiselle!“ Das hat letztens einer ihrer Brüder zu ihr gesagt, als sie ihm die Teller in die Hand drückte. Übersetzt heißt das: Danke, Fräulein! „Und danke, dass Sie auf mein Tagebuch aufpassen!“
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KAPITEL 2

Fürchtlingen
in Transsilvanien

Igor zieht die Kapuze seines Mantels über den Kopf, um einen Teil seines Gesichtes zu verdecken. Schritt für Schritt tastet er sich vor, versteckt sich in Hauseingängen und hinter geöffneten Toren. Vorsichtig lugt er um die Ecke und heftet sich an die Fersen seines Bruders Ivan. Igor weiß, wo Ivan hingeht. Zu gerne ginge er mit. Doch ihm ist es rigoros untersagt: Das Gesetz verbietet es!

Ivan läuft raschen Schrittes. Anscheinend knurrt sein Magen. Die armen Menschen! Bald nagen sich die spitzen Zähne der ausgehungerten Vampire in ihre Adern und saugen sie an oder aus. Ivan erhielt vor zwei Jahren den Titel Transsilvanischer Weltmeister im Leersaugen. Sein Rekord liegt bei zehn Menschen pro Stunde! Der Gierige ist Ivans Beiname.

Igor schüttelt es. Widerlich! Der Gedanke, Menschen anoder gar aussaugen zu müssen, lässt seinen Mageninhalt poltern. Kurz grübelt er über die anstehende Blutsaugerprüfung, verdrängt sie sogleich, um Ivan nicht aus den Augen zu verlieren. Lediglich Vampire mit bestandener Blutsaugerprüfung dürfen in die Menschenwelt. Junge Vampire ausschließlich in Begleitung Erwachsener und auch nur mit einem triftigen Grund. Alleroberstes Vampirgesetz!

Igor seufzt. Er kennt viele Geschichten aus der Menschenwelt. Onkel Temerar erzählt bildhaft von seinen Ausflügen und den kuriosen Dingen, die er dort vorfindet. Ein Treffen mit Onkel Temerar findet nur zufällig statt. Die Mutter hasst ihn. Igor versteht nicht, warum. Onkel Temerar wurde aus der Familie verbannt. Ihm ist es untersagt, Igor und seine Geschwister zu sehen und zu sprechen. Die Mutter hat vermutlich Angst, dass Onkel Temerar seine Nichten und Neffen mit seinen lebhaften Erzählungen beeinflussen könnte.

„Wie er spricht! Trivial und menschlich! Pfui Dracula!“ Igor hört in seinem Kopf die Ausrufe der Mutter. Angewidert purzeln sie heraus, als wäre Onkel Temerar ein abscheuliches Monstrum.

Igor mag Onkel Temerar. Er verfügt über ein kolossales Wissen aus beiden Welten. Er grüßt wie jeder andere Vampir, beachtet alle Regeln der Etikette. Dass er die Menschensprache beherrscht, findet Igor grandios. Bald lernt er eine neue Vokabel! Igor darf sie nur nicht in Gegenwart eines Vampirs verwenden. Oder gegenüber der Mutter. Wenn sie wüsste! Das gäbe lebenslänglichen Sargarrest! Und noch etwas hat sie zu bemäkeln: Sie findet Onkel Temerars Einstellung hinsichtlich des Essens abscheulich. Er ernährt sich nicht von Menschenblut!

„Unter der Herrschaft von Graf Dracula wäre das schier unmöglich gewesen! Schade, dass diese wundervollen Zeiten vorbei sind!“ Die Worte hallen durch Igors Kopf.

Er erinnert sich an Onkel Temerars Leitsatz: Auch Menschen haben ein Recht auf Leben.

Menschen. Die sind anders. Sie hören Musik aus Kästen. Mit einer Kutsche ohne Pferde fahren sie herum. Sie können sogar miteinander sprechen, ohne sich zu sehen! Phänomenal ist das! Igors Lust und Neugier berauschen ihn. Er muss diesen Ausgang finden!

Ivan dreht sich um. Flott huscht Igor in einen Eingang. Ivan hat Igor nicht bemerkt. Glück gehabt! Seinem Plan steht nichts im Wege. Bis er vor einer Frau zum Stehen kommt. Victors Mutter mustert ihn. Graf Dracula sei Dank, dass sich Igor noch nicht in der Nefastusgasse, dem Anfang der Verbotenen Zone, aufhält! Er lächelt sie an, schwingt seinen Umhang und verneigt sich. Er blickt sich um. Ivan ist verschwunden. Mist. Igor bemüht sich, seine Wut zu unterdrücken.

„Warum bist du hier?“ Sie deutet hinter sich. „Hier beginnt die Verbotene Zone. Das ist kein geeigneter Ort für einen aufstrebenden Vampir aus einer vortrefflichen Familie!“

Igor sucht nach der passenden Ausrede. „Ich wollte Mutter erfreuen. Ich habe mich versehentlich verlaufen.“ Igor zeigt auf einen dunklen Laden in der Sargmachergasse. Das Nasenschild ist verrostet und zeigt einen schrumpeligen Hut und eine abgebrochene Schere. Darunter steht Monastus. „Ich suchte für Mutter nach …“

Victors Mutter unterbricht ihn. „Erfreue deine liebenswerte Mutter mit guten Noten, Igor! Sie macht sich schreckliche Sorgen!“ Warum müssen Mütter ständig schwätzen und ihre Kinder vergleichen? Igors Wutballon im Bauch platzt gleich. „Ich begleite dich nach Hause!“, haucht Victors Mutter.

Igor nickt. „Sehr wohl, Madame Aurelia!“

Lustlos folgt er ihr. Sie nehmen keine Abkürzungen durch verwinkelte Gässchen. Jeder soll sehen, dass Madame Aurelia Igor nach Hause bringt! Sie schreiten die Monströse Allee entlang. Links und rechts thronen immense Gruften, teilweise verschnörkelt, oftmals mit Statuen. Fackeln glühen am Eingang und an der Tür dient ein abstoßender Fratzenknauf als Glocke.

Igor guckt hinauf in das Mondlicht. Wie echtes Sonnenlicht wohl aussieht und sich anfühlen mag? Kann er es eines Tages mit seinen eigenen Augen betrachten? Das wäre schön!

„Nicht wahr, Igor?“ Madame Aurelia bleibt stehen. „Igor!“

Er erschrickt. „Madame?“

Ihre Lippen kräuseln sich. „Ich fragte soeben, ob du meine Ansicht teilst, dass Fürchtlingen die vorzüglichste Gegend Transsilvaniens ist. Sieh! All diese ehrwürdigen antiken Bauten, die höflichen Vampire, die die Etikette noch beherrschen.“ Damit meint sie einen vorübergehenden Mann, der die Hand an den Hals haltend zum Mond blickt und kurz nickt. Das ist ein klassischer Vampirgruß.

„Fürchtlingen ist …“ Beinahe hätte Igor uncool gesagt. „… traditionell.“

Madame Aurelia nickt. „Wie wahr! Und das ist gut!“ Sie grüßt vorbeigehende Damen mit einem eleganten Kopfnicken. Vor einer stattlichen Gruft mit dicken Säulen bleibt Madame stehen. „Wer logiert in dieser Gruft?“

Wer ist das gleich? Igor kennt den Namen! Er will ihm partout nicht einfallen.

Madame Aurelia zieht die Augenbrauen hoch. „Deine arme Mutter!“ Sie schließt kurz die Augen. „Das ist die Gruft der Familie Poeticus! Igor! Das ist eine der einflussreichsten Dichterfamilien unserer Zeit!“

Kopfschüttelnd setzt sie den Weg fort. Bis zur nächsten Gruft. Oje! „Igor!“ Madame Aurelias Stimme klingt entzürnt. „Das ist das Vampirministerium!“ Und so geht es weiter. Welch eine Demütigung! Noch viel ärger ist, dass Madame Aurelia mit ihrer unüberhörbar schallenden Stimme jeden Passanten von Igors Unwissenheit in Kenntnis setzt.

Igor schämt sich zwar, dass er vieles nicht weiß, findet aber das Getue Madame Aurelias maßlos übertrieben. Sie zeigt auf eine Reihe von Statuen. Igor zuckt mit den Schultern. „Du bist eine Schande für deine Familie!“

„Dumme Kuh!“, denkt er. Zu gerne würde er ihr das Hälschen umdrehen, damit ihn ihre scharfen Worte nicht weiter quälen.

Sie bleiben vor einer angesehenen, prominenten Gruft stehen. Jeder kennt sie! Es ist die Gruft von Graf Dracula und seiner Familie. „Ich gehe davon aus, du findest eure Gruft.“ Madame Aurelia geht hinein.

Igor verbeugt sich und schleicht gedemütigt nach Hause. Wie kann man Fürchtlingen mögen? Alles ist trist und finster: der Himmel, die Gruften, die Kleidung, die Gesichter. Und überall hängt dieser muffige Schwefelgeruch.
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Kapitel 3

Der Unheimliche Wald

„Mir kannst du es anvertrauen! Mir, deinem dir treuen Freund!“, bittet Victor.

Soll er?

Oder nicht?

„Igor, warum hieltest du dich in der Nefastusgasse auf?“

Igor bewegt den Kopf leicht hin und her. „Du irrst, Victor, ich hielt mich in der Nähe auf. Betreten habe ich sie nicht. Das ist ein Unterschied!“

Victor blickt ihn eindringlich an. „Ich bitte dich!“

Und weil Victor Igors bester Freund ist, erzählt er ihm alles. Dass er in die Menschenwelt wolle, von der Onkel Temerar träumerisch schwärmt, dass er die Menschen kennenlernen wolle samt all ihren Erfindungen und Eigentümlichkeiten. Er will sie ihre Sprache sprechen hören, ihre Musik in seinen Ohren erklingen lassen und in einem menschlichen Bett nächtigen! Igor ist hingerissen und berauscht. Als er bemerkt, dass sein Freund ihn entsetzt anblickt, verstummt er augenblicklich.

„Igor! Überlege gut! Wenn das herauskäme! Oder sie dich auf frischer Tat ergriffen!“

Die beiden betreten das Klassenzimmer. Professor Savant schreibt Sätze an die Tafel, während die Vampirschüler ihre Bücher aufschlagen. Victor verfolgt aufmerksam den Unterricht. Igor guckt aus dem Fenster. Warum versteht Victor ihn nicht?

„Igor! Ich ermahne dich ein letztes Mal!“ Igor hört die Stimme des Professors nicht. „Du lässt mir keine andere Wahl. Ich schicke eine Mahnung an deine Eltern.“

Mahnung? Hat der Professor gerade von einer Mahnung gesprochen? „Wer erhält eine Mahnung?“, fragt er Victor.

„Du.“

Oh nein! Igor erblasst. Alles, nur das nicht! Das gibt Ärger! Professor Savant schellt die Glocke. Ein Ziesel kommt angeflitzt. Diese flinken Tierchen sind in Transsilvanien angesehene und verlässliche Boten. Jeder hat einen eigenen Ziesel. Igors Familie hat zwei: Inga und Ingo. Das mag vermessen klingen. Indes verfügen manche Gruften aber sogar über zehn und mehr!

„Zu Händen Madame Elenas, der Ehrgeizigen!“ Der Ziesel nickt und schießt mit dem Pergament zwischen den Zähnen zur Tür hinaus.

Igor hört das Donnerwetter schon vor dem Grufteingang. Es grollt und poltert. Er hört die Mutter jammern: „Was soll aus dem Vampir noch werden? Warum ist er nicht wie Victor? Wohlerzogen, wissbegierig und eifrig! Hätte er doch den Ehrgeiz von Ivan!“

Igors Beine schlottern, als er den Salon betritt. „Seid gegrüßt, Mutter!“, flüstert er.

Die Mutter steht auf, die Mahnung in den Händen haltend. „Deine Geschwister haben in deinem Alter schon viel erreicht! Warum folgst du dem Unterricht nicht? Warum treibst du dich in der Nefastusgasse herum?“

Igors Angst ist Wut gewichen. Madame Aurelia! Diese Petze! „Ich befand mich nicht in der Nefastusgasse, Mutter!“ Igors Stimme erhebt sich leicht. „Warum vergleichen Sie mich unaufhörlich mit Victor oder meinen Geschwistern? Ich bin Igor. Nicht Victor. Nicht Ivan. Nicht Mechthild und nicht Rosalie.“ Trotzig rennt Igor aus dem Salon, zur Tür hinaus und hört erst auf zu laufen, als er am Tor zum Unheimlichen Wald ankommt. Er öffnet das knarzende Tor, atmet die faule Luft ein, die er in diesem Moment als herrlich frisch empfindet.

Stille.

Die Fledermäuse und Eulen scheinen noch zu schlafen.

In den Unheimlichen Wald flüchtet Igor, wenn er Probleme hat. Oder wenn er mit Victor Menschenerschrecken spielt, nur, dass sich Igor keine Menschen vorstellt, sondern seine Eltern. Hatte Onkel Temerar nicht letztens erwähnt, dass man die Nefastusgasse ebenso über den Unheimlichen Wald erreicht?

Igor irrt eine Weile umher, findet keinen Hinweis. Aus dieser Enttäuschung heraus beschließt er, den direkten Weg zu gehen. Ein klitzekleines bisschen mulmig ist ihm schon zumute. Aber wer seine Ziele erreichen will, muss Risiken eingehen!

In Igors Fall vier Wochen Sargarrest.

Mindestens.

Igor macht sich auf den Weg. Er will dorthin, wo ihn tags zuvor Madame Aurelia aufgegabelt hatte. Dort hat er Ivans Spur verloren. Igor weiß, dass er sein Ziel erreicht. Ein verschmitztes Lächeln huscht über seine Lippen. Stolz und voller Absicht betritt Igor die Verbotene Zone. Ab jetzt ist oberste Vorsicht geboten. Seine Kapuze zieht er weit über den Kopf. Igor grinst. Welch ein Abenteuer! Trotzdem muss er aufpassen. Niemand darf ihn sehen!

Und so verschwindet er bei jedem Geräusch in einen Winkel und schleicht erst weiter, sobald er sich sicher fühlt. Je tiefer er in die Nefastusgasse eindringt, desto mehr umhüllt ihn eine unheimliche Dunkelheit. Die wenigen Fackeln erleuchten lediglich den Weg für die nächsten Schritte. Igors Herzschläge verzehnfachen sich. Graf Dracula sei Dank sind um diese Uhrzeit wenige Vampire unterwegs. Igor rennt ein paar Schritte und kommt vor einem kolossalen Tor zum Stehen, an dem ein Porträt von Graf Dracula hängt. Genauer gesagt ein Porträt von dessen Kopf.

„Gespenstisch“, denkt Igor. Es kommt ihm vor, als könne Graf Dracula ihn sehen. Ehrfürchtig blickt Igor das Bildnis an.

„Passwort“, sagt der Mund des Draculakopfes monoton.

Igors Knie erweichen. Passwort. Igor hat keine Ahnung. Ein hinterlistiger Trick ist das! Ein Tor und ein Passwort! Frechheit!

„Igor!“

Igors Herz, das gerade noch vergnügt hüpfte, bleibt fast stehen. Langsam dreht er sich um.
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Kapitel 4

Lara fliegt auf

„Lara, los! Lauf! Du schaffst es!“, brüllt die Trainerin.

Lara bolzt auf den Ball, verheddert sich in ihren eigenen Füßen und knallt mit voller Wucht auf den Boden. Der Ball fliegt in einem hohen Bogen mitten in das Tor!

„Tor! Tor! Tor!“

Lara springt auf, Bille und sie fallen sich hüpfend in die Arme. Nach und nach springt ein anderes Mädchen aus ihrem Team auf die beiden drauf.

„Wie im echten Fußball“, denkt Lara.

„Lara, das war spitzenmäßig!“ Die Worte der Trainerin lassen Laras Wangen erröten.

„Danke!“

In der Umkleidekabine schwärmt Lara: „Ach, Fußball ist der beste Sport der Welt! Ich kann mich austoben! Sogar das Hinfallen macht Spaß!“

Lara zwinkert Bille zu. Wie üblich nach dem Training packt Bille Laras Sachen ein. Laras Mama darf nichts vom Fußballspielen erfahren.

Deshalb bat Bille ihre Mutter, die Sachen zu waschen. Begeistert war Billes Mama nicht, Laras Mama zu hintergehen. Aber sie versteht die Mädchen. Und außerdem, so sagt sie, solle man ihnen die Freude am Sport nicht verwehren.

Ausgelassen und fröhlich kehrt Lara nach Hause zurück, pünktlich zur Vesper. Sie öffnet die Stubentüre. Ihre Eltern und Brüder sitzen am Tisch.

„Abend!“, begrüßt Lara die Familie. Jeder grüßt zurück. Mama nicht. Grimmig schaut sie Lara an.

„Was ist?“, will Lara wissen. Die Brüder und der Papa stieren alle in ihren Teller. Oh, oh.

„War’s schön heute mit Bille?“, fragt Mama mit einem säuerlichen Unterton.

„Weltklasse!“

„Und was habt ihr gemacht?“

Diese Frage kommt Lara arg verdächtig vor. „Dies und das!“

„Soso. Dies und das. Lara, ich habe dir verboten, Fußball zu spielen!“ Lara schluckt. Woher weiß sie …

„Da staunst du, was? Ich hatte heute einen interessanten Anruf. Von deiner Ballettlehrerin. Sie hat dich gesehen. Fußball ist nichts für angehende Ballerinen! Fußball ist nichts für dich!“

„Pah! Und woher willst du wissen, was mir guttut? Ich spiele super! Und Fußball ist viel besser als diese fürchterliche Tutuhüpferei!“ Ihre Brüder pfeifen, um ihrer Zustimmung Ausdruck zu verleihen, hören aber jäh auf, als sie den Blick von Mama sehen.

„Du spielst nicht mehr Fußball! Haben wir uns da verstanden?“

„Lass sie doch, Mama. Es macht ihr Spaß!“, sagt Laras ältester Bruder.

„Sie ist eine Ballerina. Mit dem Fußball ruiniert sie ihre Beine!“

„Ich bin keine Ballerina. Du willst, dass ich eine werde. Mein Herz schlägt für den Fußball!“

„Nein, das tut es nicht!“

„Und wie es das tut!“

„Henriette, lass doch das Mädchen!“ Stille erfüllt die Stube. Nie, wirklich nie widerspricht Laras Papa Hinrich seiner Frau. Er meidet Streitereien. Es war das erste Mal, dass er sich für Lara eingesetzt hat. Henriette lässt die Gabel auf den Teller fallen. Zeit zur Flucht.

Lara verschwindet in ihrem Zimmer, sperrt zu und schaut zum Friedhof hinauf. „Ich bin keine Ballerina und ich pfeife auf den Ballettunterricht! Da geh ich nicht mehr hin! Das schwör ich!“, denkt Lara beide Hände zur Faust geballt.

Unruhig geht sie im Zimmer auf und ab. Normalerweise hilft es, sich den Kummer von der Seele zu schreiben. Dafür ist es zu spät. Auf den Friedhof kann sie nicht mehr. Sie schnappt sich ihr Handy und wählt Billes Nummer.

„Diese verdammte Tratsche!“, motzt Lara ins Telefon.

„Was? Wen meinst du?“, fragt Bille.

„Die Ballettlehrerin hat mich beim Bolzen gesehen und gleich Mama angerufen. Bestimmt krieg ich jetzt Hausarrest und wahrscheinlich fährt sie mich höchstpersönlich ins Balletttraining!“

„So eine Gemeinheit!“, pflichtet Bille bei.

„Bille, ich will da nicht mehr hin. Diese Tussen sind unfassbar tussig und schrecklich! Letztes Mal haben sie sich total über mich lustig gemacht: weil ich den Spagat nach wie vor nicht beherrsche und bei den Sprüngen aussehe wie ein fliegendes Trampeltier. Und ich sei ein Fettsack. Das hat dieses Klappergestell gesagt.“

„Maya? Sei froh, dass du nicht gleich umfällst, sobald der Wind ein bisschen weht! Und noch was, Lara. Du bist alles andere als dick. Du bist normal! Lass dir bloß keinen Quatsch einreden!“

Lara nickt. „Keine Bange! Ich esse viel zu gerne! Weißt du, das Schlimmste ist, dass die alte Schrulle das alles mitbekommt und mich nicht verteidigt!“ Lara seufzt. „Im Fußball ist alles anders. Da käme keine auf die Idee, über die andere zu lästern. Und keine von uns …“

Bille unterbricht sie: „… schaut die Topmodelshow!“

Jetzt muss Lara lachen. „Dem Himmel sei Dank sind wir normal!“

„Und weißt du, was das Beste ist?“, fragt Bille.

„Dass Jungs Fußball cool finden und kein Spiel verpassen?“

„Genau!“

„Ich bin und bleibe eine Fußballerin! Das lasse ich mir nicht nehmen! Von niemandem! Das verspreche ich bei meinem signierten Fußball!“
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Kapitel 5

Ein Verbündeter

Erleichtert stößt Igor einen Seufzer aus. Es ist Onkel Temerar. Igor starrt ihn an, bringt kein Wort über die Lippen.

„Keine Bange! Ich verpetz meinen Lieblingsneffen nicht!“

Igor strahlt ihn an und begrüßt ihn mit einer herzlichen Umarmung. Bei den Menschen macht man das so. Vampirische Begrüßungsrituale findet Onkel Temerar altbacken. Aber in dieser Welt muss er sich fügen.

„Schön, dich zu sehen, Igor! Wenn auch“, Onkel Temerar blickt sich um, „an einem recht ungewöhnlichen Ort.“ Er schmunzelt. „Wir sollten uns hier nicht zu lange aufhalten. Wenn dich jemand sieht. Wenn dich jemand mit MIR sieht. Nicht auszudenken! Los, lass uns gehen!“ Onkel Temerar dreht Igor zum Draculakopf und flüstert ihm das Passwort zu.

Igor zögert. Soll er das oberste Gesetz brechen und noch mehr Schande über die Familie bringen? Bestimmt bekommt Onkel Temerar Ärger!

„Igor! Mach hinne! Es kommt jemand!“

„Irma die Schöne“, flüstert Igor dem Draculakopf zu. Schritte sind zu hören.

Warum öffnet sich das Tor nicht? Augenblicklich verschwindet Igor unter Onkel Temerars Umhang. Die Schritte werden lauter.

„Irma die Schöne“, sagt Onkel Temerar mit kräftiger Stimme. Das Tor öffnet sich und sie huschen eiligst hindurch.

Mühsam schiebt Onkel Temerar einen Stein beiseite. Der Vollmond blitzt hervor. Dann zeigt er sich mehr und mehr. „Komm nach oben!“, sagt Onkel Temerar. Igor schickt sich und stößt mit dem Kopf an. Etwas Hartes fällt ihm auf die Füße. „Komm, Igor!“

Neugierig greift Igor nach dem Gegenstand. „Ein Buch mit einer Schleife.“ Er runzelt die Stirn.

„Igor!“ Onkel Temerar drängt. Er versteckt das Buch unter seinem Umhang.

Oben guckt er sich um. Dank des Mondlichts entdeckt er viele Gräber und eine Kirchenruine. Er versucht, den Namen auf dem Grabstein zu entziffern. Unmöglich.

„Wer liegt da?“, fragt Igor.

„Irma die Schöne“, antwortet Onkel Temerar.

„Besonders einfallsreich ist das Passwort nicht!“, stellt Igor fest.

Onkel Temerar nickt zustimmend. „Das stimmt. Falls du durch ein anderes Grab gehen wolltest, was nicht möglich wäre, bräuchtest du den Namen des Grabes. Und wie du siehst, kann man ihn kaum mehr lesen.“

„Warum ist es nicht möglich? Und wer ist diese ominöse Irma die Schöne? Tote Vampire liegen in den Gruften bei ihrer Familie. Und die Verstoßenen auf dem Friedhof Sepulcretum.“ Igor blickt Onkel Temerar wissenshungrig an.

Onkel Temerar winkt ab. „Später, Igor! Wir müssen uns beeilen!“

„Ähm, Onkel Temerar, ich bin noch nie geflogen!“

Entsetzt blickt er Igor an und schüttelt den Kopf. „In der Schule lernt ihr nichts Sinnvolles mehr! Pass auf! Du breitest deinen Umhang aus. Ungefähr so.“ Onkel Temerar öffnet seine Arme. „Dann gehst du ein wenig in die Hocke und springst mit Kraft nach oben, hebst und senkst deine Arme dazu.“ Onkel Temerar schwebt.

Igor muss es ein paarmal versuchen, nach dem dritten Mal klappt es endlich. Onkel Temerar und Igor fliegen über Menschendörfer, Wälder und Wiesen. Es gibt viele Dinge, die er nicht kennt, nicht benennen kann. Er ist fasziniert.

„Es ist Zeit!“, sagt Onkel Temerar.

„Was? Jetzt schon?“ Igor zieht einen Flunsch.

„Tut mir leid. Du willst doch unentdeckt zurückkehren?“

Igor nickt.

Onkel Temerar begleitet Igor noch bis zum Unheimlichen Wald. „Lass dich nicht ärgern!“

„Danke, dass du mich mitgenommen hast! Das war echt der Hammer! Total abgefahren! Darf ich …“

Onkel Temerar schüttelt den Kopf. „Nein, Igor. Das heute war eine absolute Ausnahme. Beim nächsten Mal könnten wir weniger Glück haben. Es ist zu gefährlich.“

Sie umarmen sich und Onkel Temerar verschwindet im Wald.

Igor schleicht nach Hause, das Buch in seinem Umhang versteckt. Er streicht darüber und erträgt kaum die Spannung. Von wem es wohl sein mag?
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KAPITEL 6

Das verschwundene
Tagebuch

Am frühen Abend saust Lara zum Friedhof rauf. Zum einen, weil sie überzeugt ist, dass Mama erneut mit dem leidigen Fußball-Ballett-Thema anfangen würde. Zum anderen, weil sie Irmi erzählen will, was los ist. Vielleicht hat Lara beim Schreiben einen Einfall, wie sie Mama vom Fußballspielen überzeugen kann. Bille und sie haben während der langweiligen Deutschstunde Zettel mit Ideen hin- und hergeschoben. Keine klang überzeugend.

Lara mustert den Stein, hinter dem sich ihr Tagebuch befindet. „Irgendwie schief!“ Sie schiebt ihn beiseite, greift hinein. Ihre rechte Hand huscht nach links, nach rechts, wieder nach links und nach rechts. Weiter hinten versuchen ihre Finger, das Tagebuch zu ertasten. Sie stoßen nur an Erde.

„Das kann nicht sein!“, schreit Lara. „Irmi! Irmi! Wo bist du?“ Verzweifelt schiebt Lara ihren Kopf Richtung Loch, in der Hoffnung, das Tagebuch zu sehen. Nichts.

Lara springt auf. Bestimmt hat es Mama. Mamas sind grundsätzlich neugierig. Und Mama ist sowieso gegen ein Tagebuch. Und gegen den Friedhof. Als Lara nach Hause flitzen will, um Mama richtig auszuschimpfen, fällt ihr etwas ein: Mama kann nicht wissen, dass sie ihr Tagebuch in Irmis Grab versteckt.

Traurig lässt sie sich vor das Grab plumpsen. „Was mach ich bloß? Wo ist mein Tagebuch?“ Und dann beginnt Lara, vor dem Grab zu erzählen: was passiert ist und dass sie dringend eine geniale Idee braucht, damit sie nicht mehr in diese saudoofe Tutu-Stunde muss. Und mit Bille Fußballspielen kann. Plötzlich vernimmt sie ein komisches Geräusch. Lara horcht auf. Nichts.

Es dämmert. Ist es schon so spät?

Wieder dieses Geräusch, das klingt, als sängen ein heulender Wolf und ein winselnder Hund ein fürchterliches Duett. Lara fröstelt es. Sie steht auf, klopft die Erde von der Jeans. Da! Schon wieder! Ein kalter Schauer läuft ihr über den Rücken. Sie sollte sich beeilen. Bloß weg hier!

„Papperlapapp! Das ist der Wind“, beruhigt sich Lara. In dieser Gegend gibt es keine Wölfe und vor Hunden hat sie keine Angst. Mutig guckt sie sich um. Niemand ist zu sehen. Kein Mensch, kein Wolf, kein Hund.

„Lara, du kleiner Angsthase“, neckt sie sich, kichert und hört abrupt damit auf, als sie ein Knarzen hinter sich vernimmt.

Bewegt sich der Grabstein?

Panik erfasst sie. Lara rennt um ihr Leben. Sie stolpert über ihre eigenen Beine, springt sofort auf und rast weiter. Sie reißt die Haustüre auf, nimmt zwei Treppenstufen auf einmal. Sie knallt ihre Zimmertüre hinter sich zu, schließt ab, sackt zu Boden und hechelt wie ein gejagter Hund.

Als sie sich ausreichend beruhigt hat, geht sie zum Fenster. Sie versteckt sich hinter dem Vorhang und lugt mit einem Auge zum Friedhof hinauf.

Es ist finster, aber der Mond gibt dem Friedhof genügend Licht. Unheimlich sieht das aus, richtig unheimlich.

Lara sieht hinauf. Sie zieht ihre Augen zusammen. Ist da jemand? Lara nimmt ihr Fernglas. Ja! Da ist jemand. Erschrocken lässt sie das Fernglas fallen. Sie hebt es auf. Die Gläser sind kaputt.

Mist.

Lara schluckt. Das war das Fernglas von Opa. Erneut blickt sie aus dem Fenster und kann nicht fassen, was sie soeben gesehen hat.

Ihr Herz fährt Achterbahn. Da war eine Gestalt. „Sie hat mich angestarrt!“
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Kapitel 7

Igor und das
blaue Menschenbuch

Der Sargdeckel knarzt, als Igor ihn hochhebt. Er legt sich hinein und zieht das kuriose Fundstück hervor. Sachte gleitet sein rechter Zeigefinger über das Buch. An der Seite hat es einen Verschluss, der kein Schloss trägt, sondern ein schmutziges, schmales Band, das zu einer Schleife gebunden ist.

Welcher Vampir würde am Ausgang zur Menschenwelt ein Buch verstecken? Das macht keinen Sinn. Außer der Vampir wollte, dass man es findet. Weil es eine wichtige oder geheime Information enthält. Und ausgerechnet er, Igor, findet es und ist hinterher in aller Munde. Igor, der berühmteste Vampir von Transsilvanien – Graf Dracula ausgenommen. Dieses Bild zaubert ein Lächeln auf seine Lippen. Seine Eltern hätten keinen Grund mehr zu schimpfen, zu meckern, zu verbieten, zu bestrafen!

Der Einband des Buches ist blau. In Transsilvanien gibt es keine blauen Bücher. Zumindest hat Igor noch keines gesehen. Daraus schlussfolgert er, dass das Buch aus der Menschenwelt kommen muss, obwohl diese Theorie einen Haken hat. Welcher Mensch würde auf diesem Friedhof ein Buch verstecken? Mal angenommen, der Mensch versteckt es, wenn Ivan aus dem Grab steigt. Der Mensch würde spätestens dann tot umfallen, nachdem Ivan seinen Hunger gestillt hätte. Er muss es in jedem Fall Onkel Temerar zeigen! Igor atmet tief durch. Obwohl er neugierig ist, lässt er sich Zeit.

„Igor?“ Die Mutter steht vor seinem Zimmer. – Vampire haben Zimmer, sogar mit Türen! Damit man sie besser einsperren kann, wenn sie ungehorsam sind! –

Schnell schiebt er das Buch unter die Matratze – Vampire wollen bequem schlafen! –, legt sich hin und gibt vor zu schlafen.

„Igor?“, ertönt es erneut und die Tür öffnet sich quietschend. Mutter bleibt neben ihm stehen und sieht ihn missbilligend an. „Igor, dein Verhalten war äußert unpassend. Ebenso dein Tonfall. Diesen will ich nicht noch einmal hören. Hast du mich verstanden?“

Igor blickt sie finster an.

„Ob du mich verstanden hast?“

Igor nickt leicht.

„Und merke dir eines: Das Ende eines Gesprächs bestimme ich. Nicht du.“

Igor hört gar nicht zu. Er weiß, worauf Mutter wartet. Auf eine Entschuldigung. Pah! Ausgerechnet er!

„Gibt es etwas, das du zu deiner Entschuldigung sagen möchtest?“

„Warum können Sie mich nicht annehmen, wie ich bin?“ Igors Kloß im Hals wächst. Er spürt Tränen in seinen Augen. Bloß keine Schwäche zeigen! Nicht heulen! Er schließt kurz die Augen. Vampirjungen, die heulen, sind Schwächlinge.

„Wir wollen dein Bestes!“, sagt die Mutter.

„Falls Sie, verehrte Mutter, mein Bestes wollten, verglichen Sie mich nicht allzeit mit anderen, sondern förderten meine …“ Igor bricht ab. Er wollte Begabungen sagen. Er hat keine. Es gibt nichts, was er besonders gut kann oder besser als andere. „Ich bin nicht Victor und ich möchte nie sein wie er! Verstehen Sie das doch! Ich werde kein Weltmeister im Menschenaussaugen! Weil ich das nicht will!“

Die Augen der Mutter verfinstern sich. „Igor! Du wagst es, derart mit mir zu sprechen?“ Sie geht zur Tür und sagt herrisch: „Du wirst deine Blutsaugerprüfung machen wie jedes andere Vampirkind! Du wirst ein exzellentes Ergebnis erzielen wie deine Geschwister. Um uns mit diesem Stolz zu erfüllen, wirst du ab sofort jeden Tag zwei Stunden mehr lernen.“ Da Igor keine Anstalten macht, aus dem Sarg zu steigen, fügt die Mutter hinzu: „Mit sofort meine ich sofort.“ Ihr rechter Zeigefinger deutet auf den Schreibtisch, auf dem sich Bücher stapeln und kreuz und quer Schreibfedern verteilt liegen.

Igor würde sie am liebsten anbrüllen. Aber das würde nichts besser machen. Igor fügt sich. Er hat sich geschworen, sich endlich zu widersetzen! Sich nicht alles gefallen zu lassen! Widerwillig steigt Igor aus dem Sarg. Er lässt sich auf seinen Schreibtischstuhl plumpsen. Das oberste Buch schlägt er auf und liest scheinbar darin.

Noch fünfzehn Minuten verharrt er in der gleichen Position. Wohlweislich! Die Tür öffnet sich erneut und die Mutter steckt den Kopf herein, nickt zufrieden und geht.

Igor klappt das Buch zu, sperrt sein Zimmer ab, schnappt sich das fremdartige Buch und fängt zu lesen an. Er liest und liest und liest. Er kann nicht mehr aufhören. Das Mädchen, dem das Buch gehört, ist wahrhaftig ein Menschenmädchen! Es heißt Lara. Es schreibt keine Kapitel, sondern Briefe, auf die es keine Antwort erhält. Lara nennt das Buch Tagebuch. Dieses komische Wort kennt Igor nicht.

Tagebuch. Klingt schön! Igor freut sich über ein weiteres neues Menschenwort! Tagebuch heißt es wohl deshalb, weil Lara täglich darin schreibt. Während des Lesens findet Igor die Aufgabe des Tagebuchs heraus: Es soll die Gedanken, Sorgen und Probleme von Lara sammeln und bewahren. Und diese scheinen den seinigen nicht unähnlich zu sein. Lara vermisst es bestimmt schon. Er muss es bald zurückbringen. Jedoch mit einer Entschuldigung. Das erfordert der Anstand.

Einen Moment überlegt er. Am besten schreibt er Lara einen Brief! Leicht hat sie es nicht. Wie er! Sie würden sie sich gut verstehen. Vielleicht freunden sie sich an? Wie soll er sie kennenlernen? Er kann ausschließlich nachts in die Menschenwelt, und nicht einmal das darf er.

Er hat viele Fragen. Was zum Beispiel ist Fußball? Und Ballett?

Was Lara dazu sagt, dass er ein Vampir ist? Das glaubt sie nicht. Menschen glauben das, was sie sehen und was wissenschaftlich belegt ist.

Igor seufzt. Doch lieber keinen Brief. Eine kurze Nachricht ist besser. Er versteckt sie im Tagebuch. Morgen sollte er es zurückbringen! Mit diesen Gedanken und denen aus Laras Tagebuch schläft Igor ein.
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Kapitel 8

Fußballmädchen
haben keine Angst?

„Wahrscheinlich habe ich mir das nur eingebildet!“ Nach der Schule rennt Lara schnurstracks auf den Friedhof. Ein bisschen mulmig ist ihr zumute, als sie den Grabmälern näher kommt.

„Hey Lara“, flüstert ihr Kopf. „Du bist ein Fußballmädchen! Und Fußballmädchen machen sich nicht wegen eines harmlosen Knarzens in die Hose!“

„Und die Gestalt?“, fragt sich Lara.

Darauf weiß ihr Kopf ebenfalls eine Antwort: „Das war ein Baum, dessen Äste und Blätter eine Schattengestalt im Mondschein gezaubert haben.“

Klaro! Für das Knarzen findet sie eine plausible Lösung: Am Eingang der Kirche hängt eine uralte hölzerne Tür. Und die Angst, die sie tags zuvor panisch wegrennen ließ, bläute ihr ein, eine Bewegung auf dem Grab gesehen zu haben. Logo!

An Irmgards Grab angekommen, schiebt sie erneut den Stein beiseite und sucht nach ihrem Tagebuch. Nichts. Hat sie es verlegt? Unmöglich! Aber nicht ausgeschlossen.

Angstlos schlendert sie über den Friedhof, wie sie es Hunderte Male zuvor getan hat. Nun prüft sie jedes Grab. Sie versucht, die Namen der Verstorbenen zu entziffern. Lara ist sich sicher, dass sie das Tagebuch in kein anderes Grab gelegt hat. Wenn sie früher über den Friedhof ging, sponnen ihre Gedanken Geschichten. Die guten Geschichten schrieb sie in ein Heft. Eines Tages will Lara die Geschichten an einen Verlag schicken. Der Titel lautet: Gruselgeschichten zum Einschlafen. Von Lara Johannson.

Ihr Blick schweift zum nächsten Grab. Die Gräber sehen alle gleich verlassen aus. Keine Blumen, keine Pflege. Nicht erst seit kurzer Zeit, sondern seit mindestens hundert Jahren. Auf einem Grabstein glaubt sie, das Jahr 1655 gelesen zu haben.

Plötzlich bleibt Lara stehen. Am Boden entdeckt sie Fußspuren. Viele Fußspuren. Alle um ein Grab herum. Ihre eigenen sind es nicht. Das sind Abdrücke von Männerschuhen oder großen Jungs. Augenblicklich hat sie die vier Gesichter ihrer Brüder im Kopf. Wollten sie ihr einen Streich spielen? Oder haben sie von Mama den Auftrag bekommen, ihr diese elendige Friedhofsgeherei auszureden?

Lara bückt sich und studiert die Abdrücke. Es scheint sich dabei nur um ein Paar Schuhe zu handeln. Eine Größe. Ein Muster. Dann wäre es ein Bruder. Nur welcher? Und würden ihre Brüder sie so hintergehen? Lara beantwortet diese Frage mit einem klaren Nein. Sie verstehen sich prima. Weil Lara Fußball mag. Und gerne mit ihnen die Spiele schaut. Und alle sechs – Papa mitgezählt – lieben die gleiche Mannschaft.

Lara steht auf. War die Gestalt doch echt? Ihre Haut prickelt.

Nach so langer Zeit kommt kein Verwandter oder Bekannter mehr ans Grab. Womöglich ist es ein verrückter Geschichtsprofessor, der sich auf alte, verlassene Friedhöfe spezialisiert hat. Oder ein Autor, der wissen will, wie es sich nachts auf dem Friedhof anfühlt. Möglich. Jedoch erklärt es nicht, warum derjenige um das Grab herumläuft. Und komischerweise enden die Spuren dort, wo sie anfangen. Es ist ein Kreis und die Spuren führen nicht weg. Höchst eigenartig ist das.

Lara atmet ruhig und spitzt die Ohren. Sie hört die Stille um sich herum. Die Stille, die sie diesen Ort derart lieben lässt. Kein Knacksen, kein Knarren, nur der Wind spielt seine Melodie und lässt ihr Käppi vom Kopf purzeln. Es fliegt davon und Lara rennt ihm hinterher.
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KAPITEL 9

Das Mädchen
aus dem Tagebuch

Seit Igor das erste Mal geflogen ist, kann er nicht mehr genug davon kriegen. In der Schule hatte er ein paar Stunden Unterricht. Falls er mit seinen Eltern irgendwohin muss, ordern sie eine Kutsche. Fliegen ist nicht notwendig. Zumindest nicht in Transsilvanien. Es gilt als schick, sich fahren zu lassen.

Ein triftiger Grund für das Vernachlässigen der Flugübungen ist die Blutsaugerprüfung. Igors Idee ist einfach und brillant: Solange er schlecht fliegt, macht es keinen Sinn, ihn an der Prüfung teilnehmen zu lassen.

Das Fliegen hat nun eine andere Bedeutung in seinem Leben. Er muss fliegen können, um mit dem Menschenmädchen in Kontakt treten und sie besuchen zu können!

Mit diesem motivierenden Gedanken betritt Igor den Unheimlichen Wald und hebt sogleich ab. Er saust durch die Bäume hindurch, rauf, runter, links, rechts und fliegt in eine Lichtung. Dort schlägt er drei Purzelbäume hintereinander. Ein lautes Klatschen erregt Igors Aufmerksamkeit.

„Onkel Temerar!“, brüllt Igor, setzt zur Landung an und umarmt ihn.

„Du warst spitze! Ich bin stolz auf dich!“

Igor spürt eine Wärme in seinem Herzen, wie er sie noch nie wahrgenommen hat. „Stolz? Auf mich? Das hat noch keiner zu mir gesagt.“ Igor kratzt sich verlegen am Kopf. „Gibt es für deinen Flugeifer einen Grund? Die Blutsaugerprüfung ist es wohl kaum“, vermutet Onkel Temerar. Igor zuckt mit den Schultern. „Na komm, mir kannst du es sagen!“

Igor seufzt. „Ich will zu den Menschen. Na ja, zu einem Menschenmädchen.“

Verblüfft starrt ihn Onkel Temerar an. „Das ist jetzt nicht wahr!“

„Doch!“, sagt Igor mit fester Stimme.

„Igor, glaub mir, ich verstehe dich. Aber das solltest du nicht tun! Es ist zu gefährlich!“

„Ich muss“, sagt Igor. Seine Stimme klingt nicht mehr kräftig. Onkel Temerars Augenbrauen ziehen sich nach oben. „Weil …“, setzt Igor an. „Weil ich das Tagebuch zurückgeben muss!“

„Welches Tagebuch?“, fragt Onkel Temerar.

„Es ist mir bei unserem Ausflug auf die Füße gefallen, als wir durch das Grab gegangen sind. Ich hab es gelesen. Es gehört einem Mädchen, das in Friedhofsnähe auf einem Bauernhof wohnt. Wir sind vorbeigeflogen. Es vermisst sein Buch bestimmt.“

Onkel Temerar nickt zustimmend. „Igor, falls dich jemand erwischt …“ Onkel Temerar rüttelt Igor an dessen Schultern. „Versprich mir, dass du nicht zu Irmas Grab gehst!“

„Kann ich nicht.“ Igor zieht das Tagebuch hervor. „Ich muss es zurückbringen!“

„Ich mach das!“, schlägt Onkel Temerar vor.

Doch Igor schüttelt den Kopf. „Sie heißt Lara. Ich will wissen, wer sie ist und wie sie aussieht.“

„Das könnte ich alles für dich in Erfahrung bringen.“

„Nein! Ich will es selbst sehen! Lara, ihr Zimmer, den Bauernhof!“

„Ich versteh dich, Igor, wirklich!“

„Du könntest mich begleiten?“, fragt Igor mit großen Augen.

Vehement schüttelt Onkel Temerar den Kopf. „Das kann ich nicht verantworten!“

„Seit wann bist du spießig? Ich dachte, du wärst anders!“ Schmollend dreht sich Igor um.

Es folgt eine lange Weile des Schweigens. Onkel Temerar hat recht, das weiß Igor. Der Drang zurückzukehren ist so groß. Jetzt, da er einmal in der Menschenwelt gewesen ist.

„Einverstanden!“, sagt Onkel Temerar und seufzt tief.

Igor dreht sich um und fällt ihm um den Hals. „Danke! Danke! Danke!“

„Unter einer Bedingung: keine Alleingänge! Das ist zu gefährlich! Und jetzt los! Es ist spät!“

Aufgeregt sucht Igor nach der Stelle, woher das Tagebuch gekommen sein musste. Er entdeckt eine Mulde, in die es gut hineinpasst.

„Igor! Komm!“, mahnt Onkel Temerar. Igor steigt aus dem Grab und fliegt zu seinem Onkel. „Wir haben fünfzehn Minuten! Dann ist in unserer Welt Essenszeit!“

„Nicht ausreichend, um all das zu erkunden“, denkt Igor. Das Bauernhaus ist für Igor schon ungewöhnlich. Solche Bauten gibt es in Transsilvanien nicht. Dass neben den Wohnhäusern Tierhäuser sind, verschlägt ihm die Sprache. Überrascht von einer Kuh und einem Hahn, der im Garten stolziert, erinnert sich Igor an die wenige Zeit, die ihm bleibt.

Was schreibt Lara in ihrem Tagebuch? Sie habe ihr Zimmer im Dachgeschoss, worüber sie froh sei, weil es der einzige Raum in diesem Stockwerk sei und sie somit ihre Ruhe habe.

Igor fliegt hinauf, und weil unter dem Dach aus einem Zimmer Licht leuchtet, weiß er, dass es Laras Zimmer sein muss. Er sieht kurz zum Friedhof. Der Ausblick ist phänomenal.

Igor versteckt sich hinter dem Vorhang, der das offene Fenster teilweise bedeckt. Vorsichtig bewegt er den Kopf am Fenster entlang, um einen Blick in das Zimmer zu erhaschen. Lara ist da. Igor beobachtet sie, mustert jeden Winkel ihres Zimmers. Wie gerne hätte Igor ein menschliches, nettes Zimmer! Mitten in seinen Träumereien reißt das Mädchen den Vorhang beiseite und glotzt ihn an. Ihr entfährt ein Schrei, Igor erschrickt, verliert die Kontrolle und stürzt zu Boden.

Onkel Temerar eilt zu ihm, packt ihn und fliegt mit ihm zurück zum Friedhof.
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KAPITEL 10

Der Junge am Fenster

Lara dreht sich um, als die Zimmertüre aufgeht.

„Hey, alles klar? Ich dachte, ich habe jemanden schreien gehört“, sagt ihr Bruder Emil.

„Ich bin erschrocken, weil …“ Weil was? Was soll sie sagen? Dass sie einen Jungen vor ihrem Fenster sah, ein paar Meter über der Erde? Dass der Junge seltsam aussah, blass war und ganz dunkle Kleidung trug? Das glaubt Emil nicht. „Da war eine riesenfette Spinne. Eklig!“ Lara schüttelt sich, um glaubhafter zu wirken. Sie blickt durch das Fenster zum Friedhof hinauf. „Spinn ich?“, fragt sie sich in Gedanken. Lara sieht oben am Friedhof eine große und eine kleine Gestalt landen. Und schwups sind sie weg.

Seltsam. Unbewusst schüttelt sie den Kopf.

„Was ist da draußen?“ Emil steht augenblicklich neben ihr. „Ich sehe nichts!“

„Ich auch nicht.“ Sie gähnt, obwohl sie nicht müde ist.

„Na, da ist jemand müde! Schlaf gut, Schwesterchen!“ Emil schließt die Tür.

Lara kuschelt sich unter die Bettdecke, schnappt sich ein Buch und legt es nach einer Seite wieder weg. Ihr Herz poltert aufgeregt. War das echt? Hat sie Wahnvorstellungen?

Der Junge war da! Ganz sicher!

Sie schaut auf das Bild auf dem Nachttisch. Opa hält sie im Arm und strahlt mit seinen wunderschönen grünen Augen in die Kamera. Lara lacht unbeschwert und sieht glücklich aus.

„Ach Opa! Du fehlst mir! Du würdest mir glauben!“ Lara erinnert sich an die beeindruckende Liebesgeschichte, die ihr Opa früher immer erzählte und die ihre Mama als Spinnerei eines alten Tatterers bezeichnet hatte.

Es scheint ihr, als höre sie Opas sanfte Stimme: „Komm her, mein Mädchen, setz dich zu mir. Ich will dir jetzt eine Geschichte anvertrauen. Eine wahre Geschichte, gleichwohl sie verrückt klingen mag. Fürchten musst du dich nicht. Vor der Liebe muss man sich nicht fürchten. Schon mein Urgroßvater hat so eine ungewöhnliche Geschichte erlebt. Das weiß ich von meinem Großvater. Und deshalb sei gewiss, mein Kind, dass ich dir keinen Unsinn erzähle!

Eines Abends ging ich im Wald spazieren. Als ich ein junger Bursche war, gab es hinter unserem Hof bis hinauf zum verlassenen Friedhof einen dichten Wald. Dort lernte ich ein wunderschönes Mädchen kennen. Es war blass und trug seltsame Kleidung. Ich versank regelrecht in seinen blassblauen Augen, die unendlich viel Traurigkeit und trotzdem endlose Leidenschaft in sich trugen. Sein makelloses Gesicht habe ich noch heute klar vor Augen, so sehr hat es mich beeindruckt.

Obwohl ich schüchtern war, fing ich ein Gespräch mit ihm an. Ich wollte wissen, warum sich dieses hübsche, fremde und eigentümliche Mädchen bei uns im Wald stets nur abends und nachts aufhält. Sämtliche Versuche, es nachmittags zu treffen, waren vergebens. Im Mondschein trafen wir uns fast jede Nacht. Ich wollte es heiraten, so verliebt war ich! Jede Nacht fragte ich. Das Mädchen lehnte jedes Mal ab und nannte mir keinen Grund. Es sagte nur, es ginge nicht. Daraufhin hab ich mich für einige Nächte rargemacht, obwohl mein Verlangen unendlich war. Ich hielt es kaum aus. Das Mädchen war jede Nacht gekommen.

In jener Nacht, in der ich es wiedersah, erklärte es mir, warum es mich nicht heiraten könne: Es war ein Vampir. Zuerst wollte ich es nicht glauben. Es zeigte mir im Vollmondlicht die Pracht seiner spitzen Eckzähne. Und dann erinnerte ich mich an die fast vergessenen Geschichten meines Großvaters über meinen Urgroßvater. Vampire existieren!

Dass wir an diesem Tag nicht alleine waren, wussten wir nicht. Seine Familie hatte es verfolgt. Sie haben uns aufgespürt, weil sie mein Menschenblut rochen. Es gab ein großes Drama und ich konnte ihm nicht helfen. Schließlich schleppten sie das Mädchen fort. Mich ließen sie eigenartigerweise in Ruhe. Seitdem habe ich es nicht mehr gesehen.“

Opa hätte ihr nie von Vampiren erzählt und betont, es sei eine wahre Geschichte, wenn es nicht so gewesen wäre. Und Opa hätte nie behauptet, dass sein Großvater in einer ähnlichen Lage gewesen wäre!

Ist dieser eigenartige Junge ein Vampir?

Es gibt einen Weg, das herauszufinden. „Ich muss zum Friedhof. Und zwar in der Nacht! Sobald die Vampire aus den Gräbern steigen, um sich zu ernähren!“

Lara wälzt sich die ganze Nacht lang hin und her. Sie sieht im Traum dunkle Gestalten über sich schweben, deren Eckzähne sich in ihren Hals bohren.

Verschwitzt wacht sie auf.

Ein Traum. Alles nur ein Traum.

Lara steht auf, geht zum Fenster. Der Friedhof trägt noch sein Nebelgewand. Heute Nacht soll sie die Wahrheit erfahren.

Am Frühstückstisch zerstört Mama ihre Pläne. Tante Matilda kommt, Laras Patentante. Und weil sich Lara und ihre Patin gut verstehen, schläft Matilda bei jedem Besuch mit ihr im Zimmer. Lara kann unmöglich in der Nacht mal eben schnell verschwinden.

Lara ist enttäuscht. Aber gleichzeitig freut sie sich auf Tante Matilda. Ob sie Mama überzeugen kann, dass Fußball der wahre Sport ist?

Tante Matilda kommt erst am späten Nachmittag. Lara kann nach der Schule zum Friedhof laufen, um Irmi das Neueste zu berichten. Da fällt ihr ein, dass das Tagebuch noch immer verschwunden ist. Dann berichtet sie halt der toten Irmgard die Geschichte! Hauptsache, sie kann ihre Gedanken endlich aussprechen!

Sie könnte ebenso Bille anrufen. Was würde Bille von ihr denken, wenn sie die Geschichte ihres Opas erzählte? Und dann noch von der Begegnung mit dem Vampir vor ihrem Fenster?

Am Friedhof angekommen klappert Lara die Umgebung ab. Sie hofft, Fußspuren zu sehen als Beweis, dass gestern jemand da war.

Nichts.

„Das passt alles nicht zusammen!“, sagt sie und lässt sich vor Irmgards Grab plumpsen. In diesem Moment kämpft sich die Sonne hinter einer Wolke hervor und strahlt den Stein an, hinter dem sich Laras Tagebuch normalerweise versteckt. Lara überlegt, ob dies ein Zeichen sei. Obwohl Lara nicht glaubt, dass sie plötzlich hinter dem Stein ihr Tagebuch entdeckt, beschleunigt sich ihr Herzschlag von null auf hundert. Lara starrt in den Ritz und holt verblüfft das Tagebuch heraus.

Sie drückt es an sich und wundert sich über den eigenartigen Geruch, den sie nicht zuordnen kann. Lara klappt es auf und blättert vor bis zu ihrem letzten Eintrag. Ein zusammengefalteter Zettel fällt heraus, der ebenfalls merkwürdig riecht. Naserümpfend faltet Lara das Papier auseinander und liest vier kurze Sätze:

Ich habe dein Buch gestohlen.

Und gelesen.

Das tut mir leid.

Entschuldige.

Igor.
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Kapitel 11

Ein Brief für Igor

„Spinnt der?“ Lara starrt auf den Zettel. Da klaut irgendein Kerl ihr Tagebuch, liest es unverschämterweise und alles, was er dazu zu sagen hat, ist „Entschuldigung“. Warum in aller Welt ist es für einen Jungen so spannend, ihr Leben, ihre Probleme zu lesen? Wer ist das? Woher wusste er von dem Tagebuch? Und überhaupt! Igor! Was ist das für ein Name? In der Schule heißt keiner so! Der müsste sich was anhören! Lara lacht kurz auf. Vielleicht ist Igor gar nicht sein Name, sondern ein Pseudonym. Autoren veröffentlichen oftmals unter einem anderen Namen.

Laras Zeigefinger wandert über die Worte. Sie sehen aus wie von schwarzer Tinte geschrieben, mit einer Feder wie in alten Zeiten. Nach einem Schönschreibfüller sieht es jedenfalls nicht aus! Wahrscheinlich hat besagter Igor die passende Schriftart in Word gewählt und dann ausgedruckt, weil er nicht als Verfasser dieser Zeilen überführt werden wollte. An der Schreibweise kann man Leute identifizieren. Billes Schrift erkennt sie sofort! Bille schreibt in einer wunderschön geschwungenen Schreibschrift.

Eines weiß Lara: Mama hat das Tagebuch nicht gestohlen. Ein leicht schlechtes Gewissen schleicht sich bei ihr ein. Mama war für sie die erste Tatverdächtige. Die Beweise dafür waren hieb- und stichfest. Erstens: Mama mag keine Tagebücher. Zweitens: Mama hat ein Tagebuch, das Lara vor zwei Jahren von Bille zum Geburtstag bekommen hatte, weggeschmissen. Weil, drittens, Mama findet, dass Tagebücher Geheimnisse hüten und es in einer Familie keine Geheimnisse gibt.

Nur ein Argument sprach gegen Mama: Sie mag keine Friedhöfe, vor allem keine uralte, einsame Trümmerlandschaft, wie sie den Hügelfriedhof schimpft. Nur der Gedanke an diesen Ort jage ihr einen Schauer über den Rücken, sagt sie.

Kurzzeitig hat Lara ihre Brüder unter Verdacht. Die haben aber weiß Gott Besseres zu tun, als sie zu foppen. Für solche Jungenscherze sind sie schon zu erwachsen. Nichtsdestotrotz wird Lara ihre Brüder in der nächsten Zeit genau beobachten.

Lara lehnt mit dem Zettel in der Hand an ihrem Baum. Sie will wissen, wer Igor ist! Sie muss Kontakt zu ihm aufnehmen. Lara reißt aus ihrem Notizbuch, das sie stets bei sich führt, ein paar Seiten heraus. Sie schnappt sich den Kuli ihres Lieblingsfußballvereins und schreibt Igor zurück.

Hallo Igor, du Halunke!

Das war überhaupt nicht nett von dir! Ich habe mein Tagebuch ewig gesucht (Gut, das ist leicht übertrieben, aber besagter Dieb weiß dies ja nicht!) und schrecklich vermisst!

Ich finde es saumäßig fies von dir, dass du es gelesen hast! Wie kommst du dazu? Hast du keinen Anstand? Großzügigerweise mache ich dir einen Vorschlag, wie du das gutmachen kannst! Da du mein Leben, all meine Gedanken, Sorgen, Lügen und Wutanfälle kennst, fordere ich von dir, mir ebenso hemmungslos zu beschreiben, wie es in deinem Leben aussieht.

Ein Foto wäre gut! Damit ich dich finde!-

Diesen Satz schreibt Lara dann doch nicht.

Um dir den Anfang zu erleichtern, stelle ich dir ein paar Fragen, die du wahrheitsgemäß beantworten musst. Falls du flunkerst, werde ich das herausbekommen! Meine Fragen lauten:

1.     Wie alt bist du?

2.     Wo wohnst du?

3.     Wie heißt du? Und komm bloß nicht auf die Idee, Igor zu sagen. Das glaube ich eh nicht!

4.     Wie lautet dein Nachname?

5.     Auf welche Schule gehst du?

6.     Deine Hobbys sind?

7.     Kennen wir uns?

8.     Woher wusstest du von meinem Tagebuch?

9.     Hast du es jemand anderen lesen lassen? Wenn ja, dann gnade dir Gott!

Lara steckt den Zettel in das Tagebuch, stopft es in den Schlitz und verschließt ihn mit dem Stein. Sie verabschiedet sich wie üblich mit einer kurzen, ehrlichen Verneigung und flüstert zart: „Merci, Mademoiselle!“

Hoffnungsvoll, bald von Igor zu lesen, und aufgeregt, was er ihr antworten würde, hüpft sie gut gelaunt nach Hause. Sie verbringt einen unterhaltsamen Abend mit Tante Matilda. Für ein paar Stunden ist Igor samt allen Vampiren aus ihrem Kopf verschwunden.
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Kapitel 12

Igor unter Gruftarrest

„Halt! Wohin des Weges?“

Igor dreht sich um. „Mit Verlaub, Mutter, ich wollte an die frische Luft, um meinen Gedanken neuen Schwung zu verleihen. Ich habe endlose Stunden in meinem Zimmer verbracht und mein Kopf sehnt sich nach kurzweiliger Abwechslung.“

„Das geht nicht. Der Nachhilfelehrer kommt in zehn Minuten“, antwortet die Mutter.

„Mutter, ich bitte Sie! Gönnen Sie mir eine Pause.“

Die Mutter schüttelt energisch den Kopf. „Ein andermal. Geh in den Keller und hole dir eine Stärkung.“

Da Igor noch kein Blutsauger ist, ernährt er sich von Trockenblut, Blutplättchen und gezapftem Frischblut, das kühl gelagert werden muss. Er schnappt sich ein Reagenzglas und kippt den Inhalt runter. „Der Mensch muss achtzig gewesen sein. Mindestens!“ Igor verzieht den Mund. Junges Blut schmeckt deutlich besser!

Er setzt sich auf einen gebrauchten, defekten Sarg und ist froh über das winzige Päuschen. Wann würde er es zum Ausgang schaffen? Ob Lara seine Nachricht bekommen hat? Und ob sie sich von dem Schock, ihn am Fenster gesehen zu haben, erholt hat? Ob sie weiß, dass er der Junge ist, der am Fenster war? Hoffentlich hat sie ihm geschrieben! Um das herauszufinden, muss er zu Irmas Grab. Oder zumindest Onkel Temerar bitten, in das Tagebuch zu gucken. Beides, das Ausbüxen und ein Treffen mit Onkel Temerar, ist im Moment aussichtslos. Tief seufzend wetzt Igor auf dem Sarg hin und her. Wegen ein paar schlechter Noten und ein paar Mahnungen machen seine Eltern ein Trara, als würde Transsilvanien untergehen. Und all die Aufregung wegen dieser beschissenen (das Wort hat er von Onkel Temerar!) Blutsaugerprüfung!

Igor hält kurz inne. Seltsam, dass sich seine Eltern herablassen, einen Nachhilfelehrer zu engagieren! Einen Nachhilfelehrer! Weil das Kind zu doof ist! Igor schüttelt den Kopf. Das Schweigegeld war gewiss nicht wenig. Nachhilfe ziemt sich in Transsilvanien nicht. Erst recht nicht in angesehenen Familien!

„Warum bin ich nicht Onkel Temerars Sohn? Alles wäre unkompliziert! Er versteht mich! Wir ähneln uns in vielem! Und er ist stolz auf mich!“ Gerade diese letzten Worte zaubern Igor ein Lächeln auf das Gesicht.

Igor vernimmt das Klopfen an der Grufttür. Sein Nachhilfelehrer ist da! Igor geht nach oben, begrüßt ihn und verschwindet mit ihm im Salon. Die nächsten Stunden kommt er nicht mehr heraus.
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Kapitel 13

Donnerwetter

„Lara, du freust dich gar nicht! Wir haben gewonnen! Du hast drei Tore geschossen und das dritte war für unseren Sieg!“ Bille stupst Lara an. Sie reagiert nicht. In Gedanken ist sie bei Igor. Jeden Tag war Lara auf dem Friedhof und hat geschaut, ob es Post von ihm gab. Nichts. Wollte ihr tatsächlich ein Halbstarker Angst einjagen oder sich einen total bekloppten Spaß erlauben?

„Ist mir die ganze Zeit aufgefallen.“

Erst, als Bille schweigt, sieht Lara sie an.

„Was?“, fragt sie.

Bille stellt sich vor Lara, packt sie mit beiden Händen an den Schultern und rüttelt sie. „Lara, was ist los mit dir?“

„Nichts!“ Lara kann ihr unmöglich von Igor erzählen.

„Das glaube ich dir nicht!“

Lara schweigt.

„Komm. Ich lade dich auf ein Eis ein. Wir setzen uns an den Fluss, an unseren Geheimplatz. Da hört uns niemand. Keine Widerrede!“

Bille schleppt sie in den nächsten Supermarkt, zahlt das Eis und Lara folgt ihr schweigend. Währenddessen überlegt Lara fieberhaft, ob sie Bille reinen Wein einschenken kann und soll. Wem, wenn nicht Bille?

Die beiden sitzen am Ufer, ziehen die Schuhe aus und kühlen die Füße im Wasser. Bille guckt Lara an.

Lara seufzt. „Okay. Bevor du irgendetwas kommentierst, hörst du dir erst alles an. Du wirst denken, dass ich spinne, verrückt bin, du wirst mir nicht glauben und davor habe ich Angst, weil du meine einzige Vertraute bist.“

Bille stimmt zu.

Lara schildert haarklein jedes Detail: von den kreisförmigen Spuren um ein Grab herum. Von dem Jungen vor ihrem Fenster und von den zwei Gestalten auf dem Friedhof, von denen am nächsten Tag keine Spuren zu entdecken waren. Sie erzählt Bille die Geschichte ihres Großvaters. „Ich weiß, das klingt absurd. Aber Opa hätte mich nicht angelogen. Was glaubst du?“

Bille schweigt. „Ich weiß nicht. Es klingt echt schräg. Wir sollten nachts auf den Friedhof gehen. Nur so bekommen wir Gewissheit.“

Auf Laras Mund zeichnet sich ein Lächeln ab. „Echt?“

Bille nickt. „Hey, wozu hat man eine beste Freundin. Da fällt mir ein. Was ist mit deinem Tagebuch? Hast du es gefunden?“

„Das ist der Oberhammer!“, sagt Lara und berichtet Bille von Igors Nachricht. „Ich habe ihm zurückgeschrieben. Bis jetzt kam noch keine Antwort.“

„Dieser Friedhof hat’s echt in sich!“, sagt Bille, als die Kirchenuhr siebzehn Uhr schlägt.

„Scheiße!“ Lara springt auf. „Ich hätte um vier zu Hause sein müssen. Die Ballettstunde geht bis halb vier!“

Zu Hause angekommen wartet Mama auf sie. „Sie weiß es“, denkt Lara. Mit einem mulmigen Gefühl schleicht sie ins Haus. Mama folgt ihr. Lara spürt das Donnerwetter über sich.

„Du hast geschwänzt!“, weiß Mama. Widerspruch ist sinnlos, da die Balletttante Lara gleich nach dem Unterricht verpetzt hat. „Und ich weiß, wo du warst.“

Lara wagt es nicht, ihre Mama anzusehen. „Ich habe drei Tore geschossen und damit für unseren Sieg gesorgt!“, murmelt Lara.

Mama bleibt unbeeindruckt. Emil, der reinkommt, als Lara ihre Torzahl haucht, ruft begeistert: „Cool! Mein Schwesterchen ein Fußballprofi!“

Mamas Gesicht verfinstert sich. „Würdest du dich bitte nicht einmischen?“

„Mensch, Mama, lass sie halt. Ballett ist nichts für unseren Lars.“ Lars nennen die Brüder Lara beim Bolzen.

Lara muss ihr Grinsen unterdrücken. „Unsere Trainerin meint, ich sei sehr gut!“

Emil guckt Mama an. „Da hörst du’s! Im Ballett ein schiefer Turm, aufm Platz ’ne Eins im Sturm!“

„Du weißt, dass ich es nicht mag, wenn du die teuren Ballettstunden schwänzt.“

„Fußball ist viel günstiger!“, wirft Lara ein.

„Ich mag es nicht, wenn du stattdessen ins Fußballtraining gehst. Und ich mag es erst recht nicht, wenn du mich anlügst!“

„Das hab ich nicht! Ich habe nie behauptet, heute im Ballett gewesen zu sein! Und überhaupt: Ich gehe nicht mehr dahin!“

„Verschwinde auf dein Zimmer.“

Lara schaut ihre Mama bitterböse an, rennt aus der Küche hinauf in das Dachgeschoss und hört sie noch etwas wie Hausarrest rufen. Na toll!
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KAPITEL 14

Die ersehnte Antwort

Geschafft! Igor schließt kurz die Augen und lächelt. Ohne Probleme ist er zu Irmas Grab gekommen! Sein Herz pocht wild und aufgeregt. Ob Lara geschrieben hat? Ob sie böse ist? Bei diesem Gedanken macht sich ein kleiner Kloß in Igors Hals breit. Er hätte das Tagebuch nicht mitnehmen sollen. Er hätte es nicht lesen sollen. Streng genommen kann er nichts dafür! Schließlich ist es ihm auf die Füße gefallen. Und Zeit hatte er ebenfalls keine nachzugucken, von woher es geflogen kam.

Von Neugier erfüllt öffnet er das Tagebuch. Und wahrhaftig! Eine Antwort von Lara! Igor wundert sich, als er gleich einen Stapel von dünnem Papier in der Hand hält. Die hat viel zu erzählen! Er versteckt das Bündel unter dem Umhang. Igor muss sich sputen. Flink und unbemerkt huscht er nach Hause, vergräbt sich in seinem Sarg und liest gespannt Laras Zeilen.

Igor schluckt. Lara ist zornig. Er versteht sie in gewisser Weise, aber ihn als einen Halunken zu bezeichnen, findet er maßlos übertrieben. Seine Augen wandern dreimal über die losen Seiten. Es gibt viele ihm unbekannte Ausdrücke. Im Zusammenhang entschlüsselt er ihren Sinn. Saumäßig. Welch ein Wort! Das muss er sich merken!

Sie will wissen, wer er ist. Igor überlegt. Vielleicht ist das gut? Sie muss erfahren, wer er ist, bevor er ein Treffen vorschlägt. Er steigt aus dem Sarg, setzt sich an den Schreibtisch, legt sich ein Blatt Pergament zurecht und taucht die Feder in das Tuschegläschen.

Hallo Lara!

Er will „Sei gegrüßt“ schreiben. Es erscheint ihm jedoch unpassend.

Verzeih, was ich getan habe! Ich bedauere es, dein Tagebuch entwendet zu haben. Ich kann nichts dafür. Das musst du mir glauben! Es flog mir in einem unpassenden Moment auf die Füße. Daher habe ich es geschwind eingesteckt. Ich war neugierig, vor allem, als ich merkte, dass es aus der Menschenwelt kommt. Und deshalb musste ich es lesen (und ich beschwöre, dass niemand sonst es las)!

Ich bin von den Erzählungen meines Onkels begeistert, und als ich zum ersten Mal in eurer Welt war, war es um mich geschehen. Ich muss mehr davon sehen und erleben! Du fragst dich, was ich „mit der Menschenwelt“ meine? Ich will es dir im Folgenden erklären, indem ich deine, wenn ich anmerken darf, zahlreichen Fragen, soweit es mir möglich ist, beantworte.

Zuallererst muss ich dir mitteilen, dass ich keine Fotografie besitze, die ich dir überreichen kann. Bei uns gibt es keine Fotografien (Graf Dracula sei Dank, dass Onkel Temerar ihm letztens erklärte, was ein Foto ist!), sondern enorme Gemälde, die unsere Gruften schmücken.

Sorgen habe ich! Und welche! Das kannst du mir glauben und ich wünschte, ich hätte einen Freund, der mich verstünde!

Zu deinen Fragen. Ich bin zehn Jahre alt. Ich bin ein Vampir aus gutem Hause und lebe in Fürchtlingen, einem der beliebtesten und nobelsten Viertel in Transsilvanien. Mir gefällt es nicht. Aber meine Eltern wollen hier wohnen. So ist das Leben.

Mein vollständiger Name lautet Igor der Schreckliche. Das soll dich jetzt nicht beunruhigen. Ich bin alles andere als schrecklich. Meine Eltern haben mir, meines Ermessens, einen unzutreffenden Beinamen gegeben. Beinamen sind bei uns maßgeblich und entscheiden über die eigene Zukunft. Dazu wann anders mehr.

Ich lerne auf der Schule von Professor Savant.

Wir haben uns schon einmal gesehen.

Hobbys habe ich keine.

Das schreibt er, weil er nicht weiß, was Hobbys sind.

Ich werde meinen Onkel das nächste Mal fragen, ob er mir welche geben kann.

In freudiger Erwartung auf deine Antwort

Igor

Igor prüft das Geschriebene. So einen schönen Brief hat er noch nie verfasst. Hoffentlich antwortet Lara bald! Hoffnung keimt in ihm auf, dass er und Lara Freunde werden.

Normalerweise rollt man Pergament und schnürt es mit einem edlen Faden zu. Da es auf diese Weise aber nicht in das Tagebuch passt und viel zu auffällig wäre, faltet er es zusammen. Er stopft es in das Buch. Hoffentlich kommt zeitnah eine Gelegenheit, zu Irmas Grab zu gehen.
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KAPITEL 15

Post von Igor

Hastig hetzt Lara zum Friedhof hinauf. Mama ist eine Stunde weg. Keine Minute länger. Hausarrest hat Lara nach wie vor. Für die leidigen Ballettstunden gilt er nicht. Mama fährt sie selbstverständlich hin und bleibt bis zum Ende. Womöglich merkt Mama auf diese Weise, dass Lara komplett talentfrei ist.

Obwohl nicht viel Zeit bleibt, wahrt Lara die Etikette und grüßt Irmgards Grab wie eh und je. Flott schiebt sie den Stein beiseite. „Bitte! Bitte! Bitte!“, fleht sie. „Lass mich eine Nachricht in meinem Tagebuch finden!“

Lara zieht es vorsichtig heraus. Beim Öffnen flattert ihr ein gefaltetes Papier entgegen. Es fühlt sich eigenartig an: dick und robust. Lara faltet das Schriftstück auseinander. Vernünftigerweise sollte sie es zu Hause lesen, falls Mama verfrüht nach Hause käme. Aber die Neugierde siegt. Sie setzt sich im Schneidersitz vor das Grab und verschlingt jedes einzelne Wort.

„Wie der schreibt! So ein eingebildeter Trottel!“ Lara wirft das Pergament beiseite. Schmollend sitzt sie da. Höchstens fünf Minuten. Dann holt sie es sich zurück und fängt von vorne an. „Das kann nicht sein!“

Lara schüttelt den Kopf. „Ist das ein Scherz? Igor ist ein Vampir? Wäre schon ein kurioser Zufall, wenn ausgerechnet jetzt ein Vampir in mein Leben tritt. Bis auf Bille und Irmi weiß keiner von Igor.“

Lara beäugt den Brief: Das Papier ist ungewöhnlich anders: dicker, steifer, angenehm in der Hand. Edel. Und es stinkt grauenvoll. Mit Füller ist der Brief nicht geschrieben. Sieht eher aus wie Tusche, wie bei Harry Potter.

Alles Zufall?

Lara grübelt.

Igor ist ein Vampir! Tatsache!

Sie faltet das Papier zusammen und stopft es in ihre Hosentasche. Soll sie eine Antwort schreiben? „Nein!“ Lara kaut auf ihren Lippen. „Ich habe eine viel bessere Idee! Ich werde dich persönlich treffen, Igor, du Schrecklicher!“

Mit dieser fixen Idee und einer wuchtigen Portion an Vorfreude eilt Lara nach Hause. Ihre mamafreie Stunde ist fast um.
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KAPITEL 16

Es riecht nach Mensch!

Lara erreicht Bille nicht. Auch nicht über Handy. Vermutlich hat sie es irgendwo liegen gelassen. Bille ist in solchen Sachen ein Schussel. Schade. Lara wollte ihr ihren Plan schildern und sie bitten mitzukommen.

„Okay. Ich brauche eine Taschenlampe. Ach, und meinen Rucksack.“ Dieser hängt am Haken. Sie wirft ihn auf das Bett, kriecht sogleich darunter. Dort sollte ihre Taschenlampe sein. Sie greift nach einem Gegenstand und spürt, wie etwas über ihre Hand krabbelt.

Laras Kopf knallt gegen das Bett, den Schrei unterdrückt sie, indem sie fest auf ihre Zähne beißt. Schritte. Lara hechtet auf ihr Bett und schlägt ein Buch auf.

„Lara, wir fahren jetzt. Hab keine Angst, wir kommen bald zurück! Und Emil ist da!“

Lara sieht vom Buch auf und nickt. „Viel Spaß auf der Feier! Gute Nacht!“ Lara gähnt einen unechten Gähner. Er wirkt jedoch echt.

„Na, da ist jemand müde! Schlaf gut!“ Mama geht.

Als Lara das Auto wegfahren hört, packt sie den Rucksack: Taschenlampe, Taschenmesser, Decke, Cola, Kekse. Und Knoblauch.

Eine geschlagene Stunde sitzt Lara an ihrem Baum auf dem Friedhof und es tut sich nichts. Anfangs war ihr schon ein klitzekleines bisschen gruselig zumute. Jetzt ist sie ein wenig genervt, weil nichts geschieht. Was macht man nicht alles, um einen echten Vampir kennenzulernen!

Nach weiteren dreißig langweiligen Minuten wetzt Lara unruhig hin und her. Ihre Eltern bleiben nie lange auf Feiern. Sie müssen morgens in den Stall. Kann sich Igor nicht beeilen? Just in diesem Moment hört Lara ein Geräusch. Es kommt aus der Richtung von Irmgards Grab. Lara versteckt sich hinterm Baum. Dem Himmel sei Dank, dass sie gleich zu Beginn die Knoblauchzehe als Kette präpariert hat.

Vorsichtig und kaum atmend lugt sie zu Irmgards Grab. Der Mond erleuchtet es ungenügend. Sie erkennt nichts. Dafür vernimmt sie ein schweres Knarzen, als ob irgendetwas geschoben würde. Ihr stockt der Atem. Sie erkennt eine stattliche Gestalt mit Kapuze. Wie ein Henker! Das ist nicht Igor! Ihr Herz klopft heftiger.

Die Gestalt schnüffelt in der Luft. „Kurios. Auf unserem Friedhof riecht es nach Mensch. Komm her, Mensch, zeig dich!“, ächzt sie. Die Worte hallen schauderhaft durch die dunkle Nacht.

Lara hört die Fußsohlen der Gestalt auf den Kieselsteinen einsinken. Sie presst sich an den Baum. „Bitte! Bitte! Hau ab! Lass mich in Ruhe!“, sagt Lara tonlos.
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KAPITEL 17

Es gibt sie doch!

„Ivan!“, ruft jemand.

Lara klebt stocksteif am Baum.

„Begleitest du mich?“

„Gerne, Vater!“

Lara sieht am Himmel zwei Gestalten davonschweben. Sie wartet ein winziges Weilchen, ehe sie nach Hause rast. Ihr Blut prescht in einem Affenzahn durch ihren Körper. In ihrem Zimmer angekommen stemmt sie atemlos ihre Arme gegen die Tür. Sie hört ein Auto auf den Hof fahren. Mama und Papa sind zurück! Blitzartig reißt sie sich die verschwitzen Klamotten vom Leib, zieht ihren Schlafanzug an und hechtet ins Bett. Leise klopft es.

„Ich habe Licht gesehen“, sagt Mama. „Du bist ja total verschwitzt!“

„Es ist so heiß!“, meint Lara.

Mama nickt. „Stimmt. Morgen suche ich den Ventilator.“ Mama öffnet das Fenster. „Schlaf gut!“

Lara blickt das Bild von Großvater an. „Du hattest recht, Opa! Ich habe Vampire gesehen! Heute Nacht! Das bedeutet, dass Igor ein Vampir ist! Irre, oder?“

Was für ein Tag! Sie denkt an Igors Brief. Sie muss ihm antworten. Jetzt. Und den Brief morgen gleich nach der Schule zum Friedhof bringen!

Lara setzt sich auf, schnappt sich ihren Block und beginnt zu schreiben. Sie berichtet Igor in aller Ausführlichkeit, was soeben auf dem Friedhof geschah und dass sie ihm glaube, dass er ein Vampir sei. Das Schreiben beruhigt sie.

Doch ein paar hässliche Gedanken breiten sich in ihren Kopf aus: Ob Igor gemein ist? Ob er Menschen beißt und ihr Blut trinkt? Lara spürt, wie sich die Gänsehaut auf ihren Armen ausbreitet.
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KAPITEL 18

Die Nacht der Nächte

Lara schläft kaum. Die ersten zwei Schulstunden sind eine Qual: Mathe. Zwei Stunden Mathe bei Herrn Lang-Heine sind pure Folter.

Lang-Heine, Lang-Heine, der hat lange Beine. Lang-Heine, Lang-Heine sorgt für Langeweile! Dieses Lied kennt in der Schule jeder, Direktor Wünsche nicht ausgenommen.

Lara hat keine Hausaufgaben gemacht. Die Aufgaben versteht sie auch nicht. Hoffentlich schreibt er keinen Test! Und hoffentlich muss sie nicht an die Tafel!

Sie hat Glück. In allen Punkten frei gesprochen.

„Lara!“ Bille stupst sie an und deutet auf Lang-Heine. „Er beobachtet dich!“ Lara guckt herum. Alle Schülernasen kleben auf den Mathebüchern. Bille schlägt ihr die Seite auf, deutet auf Aufgabe Nummer Fünf. „Was ist los mit dir?“

Lara kann Bille nicht antworten. Lang-Heine steht vor ihnen. Stumm starrt Lara die Aufgabe an. Sie liest sie wieder und wieder und versteht mit jedem Mal weniger. Weil Mathe nicht ihre Stärke ist. Und weil sie unentwegt an den Friedhof denken muss. Der Gong zur kleinen Pause ist die ersehnte Rettung. Lara stöhnt.

„Lara!“ Bille zerrt sie in den hintersten Winkel im Pausenhof. „Was ist los mit dir?“

Lara starrt Bille an. „Es gibt sie wirklich!“

Bille versichert sich, dass niemand ihr Gespräch belauschen kann. „Vampire?“, fragt sie aufgeregt.

Lara nickt. „Ich hab sie gehört!“

„Wie gehört? Nicht gesehen?“, hakt Bille nach.

„Doch!“

„Mensch, Lara, erzähl, die Pause ist gleich um!“, bettelt Bille.

„Ich hörte ein Knarzen. Ich hab mich gleich hinter dem Baum versteckt und auf das Grab geschaut. Mensch, Bille, das war echt schrecklich unheimlich! Einer stieg wahrhaftig aus dem Grab!“ Lara flüstert. „Und er hat gesagt: Ich rieche Menschenblut! Bille, das war kein Kind! Das war nicht Igor. Das war ein anderer. Ein erwachsener Vampir! Es kam noch ein zweiter! Der erste schritt auf den Baum zu. Bille, das war die Hölle! Ich dachte, der schnappt mich gleich!“

Es gongt erneut.

In der Religionsstunde erzählt Lara flüsternd und Zettel schreibend weiter.

„Ich komme mit!“, sagt Bille nach dem Unterricht.

„Wohin?“, fragt Lara.

„Na, zu dir nach Hause. Wir bringen den Brief gemeinsam auf den Friedhof. Und morgen schauen wir nach, ob er abgeholt wurde!“

Am nächsten Tag ist Laras Brief verschwunden. „Jetzt heißt es warten!“, sagt Lara.

Bille nickt zustimmend. „Ich will sie sehen!“, sagt Bille. „Die Vampire, meine ich! Und ich habe eine Idee, wie wir das anstellen! Ist dein Hausarrest um?“

Lara verneint. „Warum?“

„Wir zelten am Wochenende auf eurer Wiese! In der Nacht schleichen wir ungestört auf den Friedhof und beobachten die Vampire!“

„Cool!“, sagt Lara. „Abgemacht!“

„Ich kümmere mich um alles und du überredest deine Mama!“, schlägt Bille vor. „Das wird eine Herausforderung! Viel Glück!“

Nach einer endlosen Diskussion, und weil Lara artig war, stimmt Mama jedoch zu.

Am Samstagnachmittag bauen Bille, Lara und ihre Brüder das Zelt auf und pumpen Luft in die Luftmatratzen. Isomatten und Decken liegen herum.

„Hier stinkt‘s total nach Knoblauch, findet ihr nicht?“, sagt Emil.

„Bei uns gab es heute Mittag Knoblauchspaghetti! Lecker!“, flunkert Bille.

Lara muss ihr Lachen unterdrücken. Bille hat im Supermarkt den kompletten Knoblauchbestand aufgekauft. Das wäre notwendig, erklärte sie. Sie benötigen zwei Knoblauchketten, die sie sich umhängen, sowie genügend Knoblauch für einen dicken Knoblauchzaun, den sie um das Zelt ziehen.

Die Brüder verlassen die Mädchen. Lara und Bille räumen das Zelt ein. Den Knoblauch wollen sie erst nach der Vesper verteilen beziehungsweise die Ketten anfertigen.

Nach einer Stunde sieht ihr Nachtlager gemütlich aus: Den Boden haben sie mit vier Isomatten ausgelegt. Jede hat eine Luftmatratze mit Decke, Schlafsack und Kuschelkissen. Eine Lampe steht im Zelt, daneben ein Wecker. In einer Ecke befindet sich das Futterpaket: diverse Sorten Chips, Gummibärchen, Kekse und Cola. In der anderen Ecke stapeln sich Spiele.

Bis Mitternacht dauert es noch. Erst dann kriechen die Vampire gierig aus ihren Särgen.

Die Glocke schellt. „Lara! Bille!“ Mama ruft zur Vesper. Sie sausen in die Küche und stopfen sich jeweils drei Käsebrote hinein. Pappsatt und leicht ermüdet schleichen sie zum Zelt zurück. Sie spielen fast alle Spiele durch, ratschen und schmieden Pläne.

Bille guckt auf die Uhr. „Es ist so weit!“

Lara und Bille hängen sich gegenseitig ihre Knoblauchketten um, errichten den Knollenzaun und legen den Eingang zusätzlich mit den restlichen Zehen aus.

„Das ist ein bedeutender Moment!“ Bille blickt zum Friedhof hinauf und umarmt Lara. „Heute sehe ich zum ersten Mal Vampire! Das ist echt schräg!“

„Freu dich nicht zu früh! Vielleicht kommt keiner!“, neckt Lara Bille.

„Papperlapapp! Die haben Hunger!“

„Oder wir schlafen ein!“

„Ich bin viel zu aufgeregt!“

„Oder es beißt dich gleich einer!“ Lara pikt Bille in den Arm.

„Auf geht’s!“ Bille packt den Rucksack, Lara die Taschenlampe.

Oben angekommen setzen sie sich vor den Baum. Die Cola liegt griffbereit zwischen ihnen.

Sie warten.

Und warten.

Und warten.

Ein Knarzen.

„Lara!“ Billes Stimme zittert. „Der Stein bewegt sich!“ Augenblicklich springen die beiden auf, packen Cola und Rucksack und verschwinden hinter den Baum.

„Da kommt jemand!“, flüstert Lara.

Eine Gestalt bewegt sich aus dem Grab. Der schwarze Umhang ist bodenlang, die Kapuze über den Kopf gezogen. Die Mädchen beobachten, wie sie sich vor das Grab kniet und nach etwas greift.

„Der ist kein Erwachsener. Viel zu klein!“, haucht Lara. Sie kaut auf ihrer Unterlippe. „Das muss Igor sein!“

Bille hält den Finger vor den Mund. Lara tritt auf einen Ast. Er bricht. Bille quiekt auf, die Gestalt hört es nicht, denn sie legt etwas in ein Buch. Das ist Igor!

Mit einem Satz springt Lara aus ihrem Versteck.

„Lara, nein!“, ruft Bille.

Die Gestalt dreht sich um.

Lara steht hinter ihr und packt sie. „Hab ich dich, du Halunke, du Tagebuchdieb!“

„Lara? Bist du Lara, das Menschenmädchen?“

Sie nickt. „Du bist Igor!“ Lara wendet sich zum Baum. „Bille, er ist es!“

Bille schleicht zu Lara.

Igor packt die beiden an den Armen und zerrt sie hinter den Baum. „Seid ihr verrückt? Die Blutsauger können jederzeit emporsteigen! Und ihr wärt ein nettes Amuse-Gueule!“

„Hä?“

„Ein kleines Häppchen, bevor der Hauptgang kommt“, erklärt Igor den Mädchen.

„Und für dich sind wir kein Amüsgöll?“

Igor schüttelt den Kopf.

„Warum nicht?“, will Bille wissen.

„Das erkläre ich euch ein anderes Mal. Ich hab nicht viel Zeit! Hier!“ Igor drückt Lara einen Brief in die Hand und verschwindet. Kurz bevor er absteigt, sagt er: „Ich höre sie kommen! Lauft um euer Leben!“
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Kapitel 19

Victor
der Verständnislose

Erleichtert darüber, dass erneut das Glück auf seiner Seite war und er nicht erwischt wurde, sucht Igor zunächst den Unheimlichen Wald auf. Er lehnt sich gegen einen Baumstamm und versucht sich zu beruhigen. Obwohl er fast sicher sein kann, dass ihn niemand entdeckt hat, poltert Igors Herz aufgeregt. Endlich hat er Lara kennengelernt.

Unweigerlich muss er grinsen. Lara ist tough, mutig und nett. Eine ideale Freundin. Ob sich zwischen den beiden eine Freundschaft entwickeln kann? Hoffentlich!

Eines aber ist seltsam. Igor hatte Schritte gehört. Doch er hat niemanden gesehen und auch nichts vernommen, als er in die Vampirwelt zurückgekehrt war. Ob Lara und Bille seinen Rat befolgt haben?

„Ich grüße dich, Igor!“ Victor reißt ihn aus seinen Gedanken.

„Vic, mein Guter!“, begrüßt ihn Igor. „Wollen wir Menschenerschrecken spielen?“ Victor verneint. Sein Blick verrät Igor, dass etwas nicht stimmt. „Fühlst du dich unwohl?“, fragt Igor.

„In gewisser Weise.“

„Magst du dich mir anvertrauen?“

Vics Augen funkeln. „Ich denke vielmehr, mein guter Igor, dass du dich mir anvertrauen solltest.“ Igors Herzschlag galoppiert augenblicklich los.

„Was willst du damit andeuten, Vic?“ Igors Wangen glühen.

„Igor. Ich habe dich in der Verbotenen Zone gesehen. Du kennst das Passwort. Und du warst oben.“

Der dicke Kloß in Igors Hals wird größer. Leugnen ist zwecklos. Igor schweigt und Vic ergreift das Wort. „Igor, mein Guter, du bist mit den Gesetzen vertraut! Denke an deine Familie! Deine arme Mutter!“

„Du weißt, dass ich die Menschenwelt kennenlernen will!“, verteidigt sich Igor. „Und von einem treuen Freund erwarte ich Verständnis!“

„Ein guter Freund weist dich auf deine Fehler hin! Du bringst dich in Gefahr und deiner Familie entsetzliche Schande!“

Igor trifft ein klarer Geistesblitz. Vic und er befinden sich nicht auf der gleichen Ebene. Sie haben unterschiedliche Einstellungen zum Leben und unterschiedliche Vorstellungen vom Leben. Vic wird ihn niemals verstehen können.

„Und als guter Freund“, fährt Vic fort, „unterbreite ich dir einen wohlgesonnenen Vorschlag. Ich verrate dich nicht. Obwohl ich dazu verpflichtet wäre.“

Igor sollte ihm die Meinung sagen, nämlich, dass Vic ein Heuchler ist! Vic ist es, den Igor gehört hat! Vic hat ihn verfolgt! Und auch Vic müsste sich vor Gericht verantworten! Doch Igor schweigt. Ob Vic das Gespräch mit den Mädchen belauscht hat?

„Du wirst mir bei Graf Dracula versprechen, dass du dich nicht mehr in die Menschenwelt begibst. Falls du dieses Versprechen brichst, verrate ich dich.“

„Ich könnte ihn auch verraten“, überlegt Igor. Allerdings hat er keine Beweise.

Ob Vic welche hat? Igor glaubt nicht, dass Vic ihn ans Messer lieferte. Das täte er seiner Mutter, Madame Aurelia, nicht an. Um das Gespräch zu beenden und seine Ruhe zu bekommen, stimmt Igor dem Versprechen zu, obgleich er weiß, dass er es nicht halten wird. Wieder einmal. Igor denkt an Onkel Temerar. Er bat ihn darum, nicht nach oben zu gehen.

Sie hören die Uhr schlagen.

„Ich muss gehen“, sagt Vic. Er verbeugt sich vor Igor und sagt: „In Treue verbunden.“

Igor erwidert den Abschiedsgruß, wenngleich widerwillig. Er schleicht nach Hause. Ob Lara seinen Antwortbrief gelesen hat? Hoffentlich kommt sie nachts nicht mehr auf den Friedhof. Sie soll Ivan nicht noch einmal begegnen. Ivan heißt nicht umsonst Ivan der Gierige. Heute Nacht war es nur Igor. Morgen könnte es Ivan sein!

Die nächsten Tage sind nicht leicht für Igor. Zu gerne würde er an Irmas Grab. Er hofft auf einen Brief von Lara. Vic beobachtet ihn ununterbrochen. Das macht Igor rasend.

An einem Nachmittag verfolgt Vic Igor in den Unheimlichen Wald. Igor platzt der Kragen. „Warum bewachst du mich?“

„Ich muss sicherstellen, dass du dein Versprechen nicht brichst!“, erwidert Vic.

„Ich wünsche einen Moment Ruhe! Nie bin ich alleine! Zu Hause nicht. Und hier nicht! Hau ab!“ Igors Stimme zittert nicht. Sie ist stark und verfehlt ihre Wirkung nicht: Vic verzieht sich.

Igor streift im Wald umher. Wie beruhigend die Stille wirkt. Als Igor das Knacksen eines Astes vernimmt, dreht er sich brüllend um. „Lass mich in Frieden!“ Er starrt entsetzt und überrascht zugleich in Onkel Temerars irritiertes Gesicht.

„Nette Begrüßung!“ Onkel Temerar grinst.

„Onkel Temerar!“ Überglücklich umarmt Igor ihn. „Dich schickt der Himmel! Darf ich dich um einen Gefallen bitten?“ Onkel Temerar blickt ihn aufmerksam an. „Könntest du bitte in Laras Tagebuch nachschauen, ob es eine Nachricht von ihr gibt?“

„Nein!“

Igor klappt die Kinnlade nach unten. „Weil ich schon geschaut habe!“ Onkel Temerar gibt Igor einen Klaps. „Das hast du jetzt echt geglaubt, was? In der Menschenwelt nennt man dieses Vorgehen jemanden veräppeln wollen oder, arg ausgedrückt jemanden verarschen!“

„Gibst du mir bitte Laras Nachricht?“, fragt Igor.

„Geht es dir nicht gut?“, fragt Onkel Temerar besorgt. Er blickt sich um und übergibt Igor Laras Nachricht. Igor will sie gleich lesen. „Nicht hier. Ich bin mir nicht sicher, ob dein Freund tatsächlich weg ist.“

Das hat Onkel Temerar mitbekommen? Dann würde er wissen, dass Igor sein Versprechen gebrochen hat. „Du weißt es“, sagt Igor. „Alles?“ Onkel Temerar nickt. Igor blickt zu Boden. Erst jetzt versteht er, was er getan hat. Er hat sein Versprechen gegenüber seinem geliebten Onkel, seinem einzigen Verbündeten, gebrochen.

„Es tut mir leid. Ehrlich! Ich wollte nicht in die Menschenwelt. Ich wollte eine Nachricht für Lara im Tagebuch verstecken.“

Und das war die reine Wahrheit.

Onkel Temerar klopft ihm erneut auf die Schulter. „Ich weiß.“

„Du bist mir nicht böse?“

Onkel Temerar schüttelt den Kopf. „Ich war als Kind genauso. Da erkennt man die Verwandtschaft! Aber ich bitte dich: Gehe nicht alleine rauf.“ Zum zweiten Mal an diesem Tag ist das Glück auf Igors Seite.

Als Igor es sich in seinem Sarg gemütlich macht, liest er endlich Laras Nachricht. Graf Dracula sei Dank! Lara und Bille sind ins Haus geflüchtet. Lara schreibt, dass sie nachts nicht mehr zum Friedhof komme.

„Gut!“, sagt Igor. Er liest:

Wir würden dich gerne wiedersehen,

Können wir uns nicht nachmittags treffen? Ich weiß, Sonnenlicht ist tödlich für Vampire. An einem Wolkentag? Wir verstecken uns in der Kirchenruine. Dort unten gibt es eine Höhle.

Igor findet Laras Vorschlag verlockend. Damit würde er Onkel Temerars Bitte übergehen. Ob es das wert ist?
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KAPITEL 20

Das erste Blutsaugen

„Igor! Beeile dich!“ Die kräftige Stimme von Professor Savant hallt durch das Klassenzimmer. Hurtig packt Igor eine Dose weg. Er schließt kurz die Augen, stößt einen Seufzer aus und geht immer wieder stehen bleibend zur Türe.

„Fühlst du dich unwohl, Igor?“ Mit leidgequälter Miene schüttelt Igor seinen Kopf und blickt den Professor mit müden Augen an. Professor Savant erschrickt.

Igor grinst innerlich. Es klappt!

Gestern Abend ist ihm die Idee gekommen, die ihn aus seiner miserablen Lage retten soll: Er täuscht vor, kränklich zu sein. Die für diesen Zweck erforderliche Ausrüstung fand er bei seiner Schwester Rosalie: Puder und einen schwarzen Stift. Die schwarze Farbe hat Igor unter den Augen verschmiert. Darüber kam eine dicke Schicht Puder. Zufrieden begutachtete er sein Ergebnis: dunkle Augenringe und eine überzeugende Blässe. Die Puderdose steckte er vorsichtshalber ein.

„Du siehst schrecklich aus!“, stellt Professor Savant nun fest.

„Es geht schon.“

Als ihm Professor Savant die Hand an die Stirn hält, bleibt ein Teil des Puders daran haften. „Igor! Was ist das?“ Professor Savant zeigt auf seine Hand.

Igor starrt die weißen Flecken an. „Ich bitte um Entschuldigung“, sagt Igor. „Es ist … ich meine … ich … habe Angst.“

Professor Savant lächelt mild. „Ein erstes Mal gibt es nur einmal, Igor. Ich verspreche dir, du wirst es nicht vergessen. Du wirst dich daran gewöhnen!“

„Das will ich nicht!“, würde Igor gerne sagen. „Ich will niemanden aussaugen!“ Igor denkt an die vielen Stunden in theoretischem Blutsaugen. Er weiß, worauf er achten muss, wenn er sich einem Menschen nähert. Er kennt alle Arten, wie man einen Menschen angelt, unter seine Gewalt bringt, verführt oder überfällt.

Professor Savant zerrt Igor zu den anderen Schülern. Gemeinsam durchschreiten sie die Nefastusgasse und die Verbotene Zone. Igor vernimmt die staunenden Ausrufe seiner Mitschüler. Für sie ist dieser Bereich von Fürchtlingen Neuland.

Sie fliegen über Laras Bauernhof hinweg in ein Örtchen. Die erste Gruppe geht auf Jagd, anschließend berichtet sie den anderen von Erfolgen und Misserfolgen. Professor Savant gibt ihnen Tipps und Ratschläge. Einer nach dem anderen beißt sich durch.

Igor ist an der Reihe – zusammen mit Vic. Als die beiden zurückkehren, flunkert Igor. Er nickt, als Professor Savant fragt, ob es geklappt habe.

„Oh“, meint Vic verdutzt. „Saßest du nicht auf dem Ast oben im Baum?“

Igor starrt ihn an. Vic hat ihn verpetzt! Was ist das für ein Freund? Igors Gesicht glänzt augenblicklich blutrot und erblasst in Sekundenschnelle zu einem zarten Puderweiß.

Professor Savant schickt die anderen Kinder zu einem nächsten Versuch. „Warum lügst du mich an, Igor?“, fragt Professor Savant. Igor zuckt mit den Schultern. „Ist deine Angst so groß?“

Igor nickt. Obwohl es mehr der Ekel ist, der ihn am Saugen hindert.

„Komm mit! Ich helfe dir!“ Professor Savant hält nach einem passenden Opfer Ausschau. Er landet vor einem Menschen. „Igor, sieh her. Dieser Mann hatte einen Unfall. Er lebt nicht mehr. Du kannst ihn aussaugen, ohne dass er sich wehrt. Er kann nichts mehr spüren.“

Igor schluckt seinen ballgroßen Kloß hinunter, senkt seinen Kopf, sein Mund nähert sich dem Hals des Toten. Igor überkommt eine Übelkeit, die er nicht mehr zurückhalten kann.

Am nächsten Morgen.

Die ganze Nacht hat Igor an den toten Menschen gedacht. Igor hat sich über seinem Gesicht übergeben. Der arme Mensch!

Der Gedanke verschwindet, als Mutter die Türe aufreißt. Sie stemmt die Hände in die Hüfte. „Sag, dass das nicht wahr ist!“

Sie weiß es! Wie kann das sein? Madame Aurelia! Diese Petze! Das muss in der Familie liegen!

„Igor! Begreifst du nicht, welche Schande du über unsere Familie bringst? Noch nie, ich betone, NOCH NIE ist Derartiges in unserer Familie vorgekommen! Du machst uns nicht nur zum Gespött von Fürchtlingen, sondern von ganz Transsilvanien! Bist du dir darüber im Klaren, was das für Vater und mich bedeutet?“

Igor schluckt und schweigt. Er weiß, dass Mutter eine Entschuldigung von ihm erwartet. Igor tut es nicht leid. Der Einzige, der ihm leidtut, ist der Mensch.

Es folgen Tiraden über Igors hochbegabte Geschwister und deren Erfolge. Den krönenden Abschluss der morgendlichen Demütigung bilden die verhassten Vergleiche mit Vic!

Igor hat es satt: die Familie, die Schule! Fürchtlingen. Transsilvanien. Das Vampirleben.

In seiner Rage überlegt er nicht, sondern läuft schnurstracks zu Irmas Grab. Er will zu Lara. Hat sie nicht in einer der letzten Nachrichten geschrieben, in der Kirchenruine gäbe es eine dunkle Höhle?

Bevor er das Passwort spricht, dreht sich Igor noch mal um. Graf Dracula sei Dank! Niemand ist ihm gefolgt! Das wäre vor allem für Lara gefährlich! Niemand ist da.

Als dunkle Regenwolken Igor im Menschenland begrüßen, ist er erleichtert. Dennoch versteckt er sich in der Kirchenruine und wartet sehnsüchtig auf Lara.

Igor wäre durchaus nicht so ausgeglichen, wüsste er, dass Ivan ihm gefolgt ist.
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KAPITEL 21

Auch Menschen haben
ein Recht auf Leben!

„Hab ich dich erwischt!“ Diese harten Worte spricht eine ihm vertraute, eiskalte Stimme.

Ivans Stimme.

Igors Herz bleibt fast stehen. Das kann nicht sein. Ihm war doch niemand gefolgt! Ist das Ivans Geheimnis? Niemand bemerkt ihn und deshalb kann er ungestört mehrere Menschen hintereinander aussaugen?

Igor stiert in Ivans finstere Augen. „Willst du Mutter noch mehr demütigen?“ Ivan packt ihn am Arm und zieht ihn garstig auf die Beine. „Ist das dein Dank für die Liebe und Fürsorge, die sie ausgerechnet dir entgegengebracht hat?“

Warum sagt Ivan das so betont angewidert? Als wäre Igor ein Ekelpaket. Weil er mit dieser Aktion die nächste Schande über die Familie gebracht hat? Igors Missetat erfreut Ivans Herz. Das liest Igor in Ivans Gesicht und er weiß es auch. Ivan liebt es, ihn zu malträtieren. Er sah und sieht ihn seit jeher als Eindringling und nicht als Bruder. Warum das so ist, kann sich Igor nicht erklären.

„Ich hab ihm den Gefallen seines Lebens getan! Ivan kommt in den Genuss, dass ich vor allen und von allen ausgeschimpft werde.“ Igors Gedanken spinnen den Verlauf der Situation weiter: Ivan poltert lautstark in die Gruft hinein, brüllt Igor an und schreit umher, dass sich alle im Salon zusammenfinden sollen. Ivan präsentiert seiner Familie den Verbrecher, den er auf frischer Tat ertappte, wie er in der Kirchenruine saß. (Graf Dracula sei Dank, dass Lara nicht da war.) Dann protzt er damit, absolut diskret vorgegangen zu sein und dass niemand den Ausflug bemerkt habe. Ein erleichtertes Seufzen hallt durch den Salon. Anschließend braut sich die elterliche Wut über ihm zusammen. Die Geschwister schweigen aus Angst und Schrecken, wenn die Eltern ihren donnernden und drohenden Worten freien Lauf lassen. Es folgt die Klage über Igors erneutes schändliches Verhalten, das man nicht mehr dulden könne.

Ständig die gleiche Leier.

Igor hört gar nicht richtig zu. Bis ein Wort fällt. Menschenmädchen. Vater haut die Faust auf den Tisch. „Du triffst dich mit einem Menschenmädchen? Ist das wahr?“ Woher weiß Ivan das?

„Keine Antwort ist auch eine Antwort.“

Lara! Igor muss sie warnen! Sie darf auf keinen Fall zum Friedhof kommen!

„Du willst es nicht anders. Ab sofort wechselt ihr euch ab!“ Der Vater sieht Igors Geschwister an. „Ihr lasst Igor keine Minute, nicht einmal eine Sekunde, aus den Augen! Habt ihr mich verstanden?“

Die Geschwister nicken.

„Dieses Mal hatten wir Glück. Und ein nächstes Mal wird es nicht geben.“

Er wendet sich an Igor. „Was du getan hast, verstößt gegen das Gesetz! Dafür sollten wir dich aus der Familie verbannen.“ Die Worte des Vaters stoßen einzeln in Igors Herz. So wutentbrannt hat er Vater noch nie erlebt.

„Elena überbrachte mir erst heute Morgen die blamable Nachricht deiner ersten Blutsaugung. Nun ist Mittag und mich trifft ein erneuter Schlag. Sprich! Was erwartet mich am Abend? Das haben wir nicht verdient!“

„Und ob ihr das verdient habt!“, denkt Igor.

Ivan macht erneut eine Bemerkung, die Igor nicht versteht. „Ich habe Euch von Beginn an gewarnt, Vater!“

„Schweig, Ivan! Igor, ab sofort wirst du dich noch mehr auf das Blutsaugen konzentrieren! Du wirst jeden Tag ein paar Stunden an einer Plastikpuppe üben. Sie sieht echt aus. Beißt du richtig zu, spritzt Blut heraus! Unvorstellbar! Was heutzutage für derart faule Vampire erfunden wird!“

Bei diesen Worten muss Igor an den Menschen denken. Er verzieht das Gesicht und wagt es, Vater zu widersprechen. Das schürt den Zorn des Vaters noch mehr.

„Nein, Vater, das werde ich nicht tun! Und ich sauge keinen Menschen aus! Weder einen toten noch einen lebendigen!“

Igors Vater drischt erneut auf die Tischplatte. Seine Augen funkeln Igor an. „Und möchte mir Igor den Grund für diese Absurdität erläutern?“

Igor nickt. „Auch Menschen haben ein Recht auf Leben!“

Mit einem Schlag ist es still im Salon.

„Der Zeitpunkt ist gekommen!“ Ivan blickt erst den Vater an, dann die Mutter und verschwindet aus dem Salon und aus der Gruft.

Welcher Zeitpunkt ist gekommen? Und wohin ist Ivan verschwunden? Er wird doch nicht …

„Lara!“, schreit Igor in seinen Gedanken. „Lara!“
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Kapitel 22

Wolle, Fußball
und Ballett

„Deine Mum ist echt ein Schatz!“, sagt Lara, als sie Bille die vollgeschwitzten Fußballsachen gibt. „Ach nein, warte.“ Lara nimmt die Ballettklamotten und wickelt sie um die Fußballhose, Trikot und Socken und drückt das Bündel fest zusammen. Sie riecht daran und nickt zufrieden. „Das sollte als Beweis meiner Anstrengungen reichen!“

Lara seufzt. „Ach Bille, Fußball ist mein LEBEN! Warum kann Mama das nicht verstehen?“

Bille zuckt mit den Schultern. „Na ja, sie wollte als Kind Ballett tanzen. Ihre Eltern konnten es sich damals nicht leisten. Also sollst du ihren Herzenswunsch leben.“

„Ich werde später anders sein!“, sagt Lara überzeugt.

„Und ich erinnere dich an dieses Gespräch!“, lacht Bille. „Meine Mama sagt, sie wolle nicht so werden wie Oma. Dabei sagt und macht sie jetzt schon vieles wie Oma! Aber wehe, du sagst ihr das!“

Lara seufzt. „Mama muss einsehen, dass Fußball viel besser für mich ist. Eltern wollen doch immer glückliche Kinder!“

Diese Erkenntnis wird Laras Mama an diesem Tag nicht bekommen. Zu Hause angekommen ahnt Lara nichts von den Gewitterwolken, die über dem Bauernhaus hängen. Vergnügt blinzelt sie der Sonne entgegen und denkt an das Fußballtraining. Ihre Brüder wären beeindruckt! Und Papa. Sie kann es ihnen nicht erzählen. Echt doof!

Als Lara in die Küche kommt, nimmt sie sich ein Brot, bestreicht es mit Butter und legt ordentlich Käse darauf. „Hab ich einen Hunger!“ Sie beißt genüsslich hinein. Schmatzend begrüßt sie Mama und hätte sich bei deren Anblick beinahe verschluckt. Oh, oh!

„Setz dich.“ Mama ist stinkestinkesauer. Wenn das überhaupt reicht. Das sieht man. Das hört man. Das fühlt man. Lara hat einen Verdacht, der sich prompt bestätigt.

„Heute hatte ich einen äußerst unangenehmen Anruf“, beginnt Mama. Klar. Die Balletttante hat gepetzt, dass Lara nicht im Unterricht war.

„Lara, wir zahlen monatlich einen Haufen Geld für deinen Ballettunterricht!“

„Fußball wäre günstiger. Das wäre nur der jährliche Vereinsbeitrag. Wie bei den Jungs“, erwidert Lara.

„Deine Ballettlehrerin hat mir geraten, ich solle dich aus dem Unterricht nehmen, da es dir offensichtlich keine Freude bereitet. Ich habe zugesagt.“

Verdutzt blickt Lara Mama an. „Echt?“ Lara strahlt und wäre ihr beinahe um den Hals gefallen, als diese ergänzend hinzufügt: „Dies bedeutet nicht, dass ich dir das Fußballtraining erlaube.“

Augenblicklich verpufft Laras Freude, wie die Luft aus einem Luftballon, wenn man ihn mit einer Nadel pikt. „Warum?“

„Du bist ein Mädchen. Mädchen spielen keinen Fußball. Sie tanzen, malen und musizieren.“

„Klar. Deswegen haben wir eine Frauen-Fußballliga und sind sogar Weltmeister. Mädchen spielen keinen Fußball!“, sagt Lara spöttisch.

Schweigen.

In Laras Bauch sammelt sich all ihre Wut. Sie weiß, dass man Eltern nicht anschreien soll.

„Weißt du überhaupt, wie viel mir Fußball bedeutet? Und wie gut ich bin? Und wie mich unsere Trainerin lobt? Hast du eine Ahnung, wie mich die anderen in den Ballettstunden mobben, weil ich ein fetter, untalentierter Trampel bin?“ Lara springt auf. „Offensichtlich nicht. Deine tolle Ballettlehrerin verteidigt mich nicht einmal. Solche Manieren gibt es im Fußball nicht!“ Sie lässt ihre Mama nicht antworten, sondern stürmt aus der Küche, aus dem Haus und direkt zu Wolle auf die Weide.

Lara kann Wolle nirgends entdecken. Normalerweise kommt das Lamm sofort angeflitzt, sobald es Laras Stimme vernimmt. Lara hat es mit der Flasche aufgezogen, da das Mutterschaf kurz nach der Geburt starb.

Sie guckt überall und findet Wolle nicht.

„Nein!“ Lara sieht einen weißen Fleck an einem Baum. Sie rast hinüber. Es ist ein weißer Fleck mit roten Flecken. Vielen roten Flecken. „Wolle!“ Lara sinkt heulend auf die Knie und nimmt das tote Lamm in die Arme. „Wer hat dir das angetan?“, schluchzt sie und vergräbt ihr Gesicht im roten Lammfell.

Nachdem Lara Bille am Telefon vollgeschluchzt hat, ist diese zehn Minuten später bei ihr. „Wir müssen Wolle beerdigen!“, sagt Bille. „Schau mal.“ Sie zieht ein Holzkreuz hervor. „Das habe ich bei uns im Schuppen entdeckt. Ich könnte WOLLE einschnitzen.“ Lara nickt.

Zurück auf dem Hof sucht Bille nach einer Schaufel. Da sie keine findet, geht sie in die Küche und fragt Laras Mama. „Wozu braucht ihr eine Schaufel? Lasst bitte mein Blumenbeet in Ruhe!“

Bille nickt. „Wolle ist ermordet worden.“

Mama blickt aus dem Fenster, entdeckt Lara und saust hinaus. „Lara, Schatz, was ist passiert?“

Lara zuckt mit den Schultern. „Wolle lag einfach da. Blutüberströmt und tot. Mama, wer war das?“ Sie beginnt erneut zu heulen, während Bille das Grab für Wolle aushebt.

An der Beerdigung nehmen alle teil. Papa kommt rechtzeitig nach Hause. Als Lara und Bille die Stube betreten, staunen sie nicht schlecht.

„Keine Vesper?“, fragt Lara verdutzt.

„Nein“, sagt Mama sanft. „Nach einer jeden Beerdigung gibt es einen Leichenschmaus. Das ist Tradition bei allen, die wir lieben. Und du hast Wolle geliebt!“ Lara nickt heftig. „Ich habe uns Pizza bestellt. Sie ist zwar nicht Wolles Lieblingsessen. Pizza mit Gras gibt es nicht, dafür mit Rucola. Sieht quasi aus wie langes, runzeliges Gras.“

Alle lachen. Mama kann witzig sein! Erfinderisch. Und lieb.

„Lara“, fängt Papa an. Erstaunt guckt sie zu ihm.

Mama unterbricht ihn. Typisch. „Dein Vater hat mich überzeugt.“ Sie lächelt ihn an. „Du darfst Fußball spielen!“

Für einen kurzen Moment an diesem Abend flippt Lara völlig aus. Bille und sie liegen sich minutenlang in den Armen. Und die Tränen kullern.

Obwohl Lara hundemüde ist, will sie Igor von den heutigen Ereignissen berichten. Und gleich am nächsten Morgen, noch vor der Schule, will Lara den Brief zum Friedhof bringen.
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Kapitel 23

Mut und
Überwindung

Es dauert eine Weile, bis Igor Laras Brief erhält. Der Sargarrest besteht nach wie vor. Onkel Temerar hat es geschafft, ihm den Brief zuzuspielen.

Wie, das ist Igor schier ein Rätsel. Der Brief lag in seinem Sarg. Für einen kurzen Moment denkt Igor an einen Geheimgang zu seinem Zimmer. Alles hat er auf den Kopf gestellt, jedes Bild kurz von der Wand genommen und jeden Stein berührt. Einen Geheimgang fand er nicht.

Der Brief kommt von Onkel Temerar. Laras Brief ist in einem Kuvert versteckt, dem Onkel Temerar einen Zettel beigefügt hat.

Halte durch, mein Igor! Es kommen gewiss bessere Zeiten!

Bessere Zeiten? Igor hätte zu gerne Onkel Temerars Optimismus! Igors Augen saugen Laras Worte ein.

Ivan.

Wolle.

Tod.

Das war Ivans Strafe für Igors Verbrechen. Igor hat im Tagebuch von Wolle gelesen. Igor bedauert seinen Fehler zutiefst. Wäre er nicht nach oben, hätte ihn Ivan nie erwischt. Wolle würde noch leben und Lara wäre nicht traurig. Alles ist seine Schuld. Igor muss aufpassen, sich an die Regeln halten. Ivan ist zu allem fähig.

Igor versteckt Laras Brief in einem Geheimfach. Er steigt aus dem Sarg, setzt sich an den Schreibtisch. Warum können ihn die Eltern nicht verstehen? Sie versuchen es nicht einmal. Ständig hört er Tradition, Ehre, Unheil und Schande. Onkel Temerar hört ihm zu. Egal, was er auf dem Herzen hat.

Er blättert in seinem Blutsauger-Handbuch, als, ohne anzuklopfen, die Mutter sein Zimmer betritt. Überrascht, ihn mit der Lehre über das theoretische und praktische Blutsaugen zu sehen, meint Igor, ein klitzekleines Lächeln auf ihren Lippen zu erkennen.

„Ich sehe, du fügst dich.“ Igor blickt sie nicht an, sondern guckt scheinbar interessiert in das Buch. „Gut. Da du dich willig zeigst, erlaube ich dir eine Stunde Ausgang. Rosalie begleitet dich.“

Igor seufzt erleichtert auf. Rosalie lässt ihn nach ein paar Minuten laufen. Mit Igor kann sie nichts anfangen. Und er mit ihr auch nicht. Schwestern sind blöd. Die braucht kein Vampir.

„Ich danke Ihnen, Mutter.“

Rosalie und Igor verlassen die Gruft. „Akkurat in einer Stunde findest du dich an diesem Platze ein.“ Igor nickt. „Geh, bevor ich es mir anders überlege.“

„Danke!“ Zu gerne würde Igor ihr hinterherspionieren. Was sie jetzt unternimmt? Wen sie trifft? Rosalie die Sinnliche sieht zauberhaft aus. Überall zieht sie die Blicke männlicher Vampire auf sich. Unentwegt stellen sich ehrenwerte Familien vor, um ihre Söhne mit Rosalie zu verheiraten. Mutter war bisher keiner gut genug. Victors älterer Bruder wäre in ihren Augen die perfekte Partie.

Am Unheimlichen Wald angekommen fliegt Igor ein bisschen umher, schlägt ein paar Purzelbäume und fühlt sich frei. Auf einem Ast sitzend erblickt er Onkel Temerar. Schwups fliegt er nach unten.

„Onkel Temerar!“ Igor umarmt ihn heftig. „Bin ich froh, dich zu sehen!“

„Und ich bin überrascht!“, gibt Onkel Temerar zu. In Windeseile erklärt Igor, wie es zu diesem Luxus eines Ausflugs gekommen ist. „Es freut mich, dass du übst und dich auf die Prüfung vorbereitest!“ Onkel Temerar klopft Igor auf die Schulter.

„Ich gehorche, aber nicht mehr. Ich will nicht ununterbrochen Ärger haben. Diese bescheuerte Prüfung mache ich nicht!“ Igor verschränkt seine Arme.

„Du wirst sie machen müssen“, flüstert Onkel Temerar.

Igor starrt ihn an. „Seit wann bist du auf ihrer Seite?“

„Ich bin auf deiner Seite! Das weißt du! Aber ohne Prüfung gelangst du nicht in die Menschenwelt. Nicht ohne das Gesetz zu brechen. Und noch etwas: Du wirst so lange zu Hause leben, bis du die Prüfung geschafft hast. Deine Mutter ist streng. Je länger es dauert, bis du die Prüfung bestanden hast, desto unerträglicher wird für dich das Zusammenleben mit ihr. Ich bitte dich, Igor, tu es für dich, für mich, für Lara und Bille. Tu es für uns!“

„Mir graut es davor! Ich sehe immer diesen Menschen vor mir. Und der Gedanke, einen Menschen blutleer zu saugen – grässlich!“

Onkel Temerar unterbricht ihn lachend. „Ich kann dich beruhigen. Anfängern passiert das nicht! Blutleer saugen! Das erfordert viel!“ Die beiden schweigen.

Onkel Temerar unterbreitet Igor einen Vorschlag. „Sprich mit Professor Savant.“

„Das ist nicht dein Ernst!“

„Es ist deine einzige Chance. Sag ihm, dass du Angst hast und warum. Erkläre es ihm.“

„Und sofort rennt ein Ziesel zu Mutter!“, mutmaßt Igor.

Onkel Temerar schüttelt den Kopf. „Nein! Sei unbesorgt! Sei überzeugend, sei du selbst. Steh zu dir und deinen Entscheidungen.“

„Kannst du nicht mitkommen?“

„Selbst wenn ich es könnte! Da musst du alleine durch. Es ist dein Leben. Deine Entscheidung. Deine Verantwortung. Du schaffst das! Trau dich! Zeig ihnen, wer du bist!“

Am nächsten Tag nach dem Unterricht nimmt Igor all seinen Mut zusammen und spricht mit Professor Savant. Igor öffnet seinen Mund, aber seine Worte bleiben drin. Igor blickt den Professor an. Kann er ihm vertrauen? Schickt er gleich einen Ziesel zu seinen Eltern? Versteht Professor Savant seine Probleme? Onkel Temerars Worte hallen in seinem Kopf nach.

„Ich kann das nicht“, fängt Igor an.

„Was kannst du nicht, Igor?“

„Blut saugen am Menschen. Mir graut es wirklich davor. Und seit …“ Igor japst nach Luft. „Seit …“

Professor Savant nickt. „Der tote Mensch?“

Igor nickt. „Ich will das nicht. Ich will keinen Menschen beißen, saugen und töten. Ich bin der Meinung, dass auch Menschen ein Recht auf Leben haben!“

Es ist raus! Igor ist verblüfft.

Professor Savant schweigt, blickt Igor eindringlich an und murmelt etwas. Igor meint „Wusste ich es doch!“ gehört zu haben.

„Bitte, Professor Savant. Gibt es keine Alternative?“

Professor Savant nickt. „Du könntest an einem Tier saugen.“

„Ehrlich? Das dürfte ich? Und das zählt genauso, als hätte ich an einem Menschen gesaugt und somit die Prüfung bestanden?“

Professor Savant nickt. „Eine hast du schon bestanden, Igor.“ Igor guckt ihn an. „Du hast Mut bewiesen. Du hast für dich eine Entscheidung getroffen und stehst zu ihr. Sogar gegen den Willen deiner Eltern. Das schaffen nicht viele junge Vampire.“ Professor Savant seufzt. „Jetzt kommt deine schwerste Prüfung.“

Igor nickt. Er weiß, was Professor Savant meint. Igor muss die Eltern verständigen, dass er die Blutsaugerprüfung an einem Tier vollzieht. Er spürt die Worte von Mutter schon jetzt, die sich tief in sein Herzchen beißen.
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KAPITEL 24

Igor der Wagemutige

„Ich begleite dich!“, sagt Professor Savant.

„Danke.“ Leise purzelt das Wort aus Igors Mund.

„Versteh mich korrekt. ICH werde es deinen Eltern nicht sagen, sondern DU!“

„Ich weiß.“

Während Professor Savant nach draußen eilt, schleicht ihm Igor hinterher. „Igor! Es wird nicht besser, wenn du dir Zeit lässt.“

Stimmt. Aber Igors Beine wollen nicht schneller laufen.

„Hast du dir überlegt, was du ihnen sagen willst?“

Igor schüttelt den Kopf.

„Spontan ist es besser. Der Verlauf eines Gesprächs lässt sich nicht planen“, sagt Professor Savant, als sich die Grufttür öffnet.

Madame Elena höchstpersönlich steht vor ihnen. Professor Savant verbeugt sich und küsst ihr die Hand. „Professor Savant! Treten Sie ein!“ Ihre Augenbrauen ziehen sich zusammen. „Mit dir gibt es nur Ärger!“, zischt sie. Mit einem aufgeklebten Lächeln bittet sie Professor Savant in den Salon.

Dort stehen Vater und Ivan. Wieso muss dieser Idiot überall sein? Und vor allem, wenn es heikel wird?

Igors Herz rast.

Nachdem alle Förmlichkeiten gemäß der Etikette ausgetauscht sind, blicken die Eltern den Lehrer erwartungsvoll an. Er sitzt neben Igor und nickt ihm zu.

Auf in den Kampf! Und nicht Heulen! Igors Augen wandern von Vater zu Mutter zu Ivan. Igor schluckt, schließt die Augen und lässt die Schande aus dem Mund fallen. „Ich vollziehe die Blutsaugerprüfung an einem Tier.“

Die Mutter sagt keinen Ton. Igor erlebt sie zum ersten Mal in seinem Leben sprachlos. Normalerweise würde sie ausflippen, schreien, schimpfen.

„Du wirst die Prüfung wie jeder anständige Vampir ablegen. Ich dulde keine Diskussion“, sagt Vater.

„Nein. Werde ich nicht.“

„Mutter, was ist mit Ihnen?“ Ivan eilt zu ihr, als sie sich mit der Hand Luft zufächert. „Siehst du, was du anstellst, du nutzloses Balg! Ich habe es immer gesagt! Das wird kein gutes Ende nehmen! Glaubt Ihr mir jetzt?“

Was will Ivan damit sagen?

„Madame Elena, dies alles ist kein Grund zur Beunruhigung“, mischt sich Professor Savant ein. „Jeder Vampir ist anders. Igor kann nicht wie Ivan oder Victor sein. Er ist Igor. Ich verstehe natürlich die Problematik hinsichtlich der Tradition in Ihrer Familie. Aber die Zeiten ändern sich. Ob wir wollen oder nicht. Igor ist nicht der Erste, der die Blutsaugerprüfung an einem Tier absolviert. Er ist auch nicht der Letzte. Sehen Sie es von der positiven Seite: Igor hat sein Talent gefunden. Er ist tapfer und mutig. Mutig genug, für seine Entscheidungen zu kämpfen und zu ihnen zu stehen.“ Der Professor lächelt. „Sie sollten seinen Beinamen überdenken. Igor ist alles andere als schrecklich. Er ist wagemutig. Igor der Wagemutige.“

Die Mutter springt auf. „Nein! Igor behält seinen Beinamen!“ Ohne einen Gruß verlässt die Mutter den Raum. Der Vater folgt ihr.
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KAPITEL 25

Die Prüfung

Ein paar Tage darauf findet die Blutsaugerprüfung statt. Dieses Mal schwärmen die jungen Vampire nicht in kleinen Gruppen aus, sondern Professor Savant prüft jeden einzeln.

Die Prüfung zu bestehen, ist nicht schwer. Mit seiner jahrelangen Erfahrung als Prüfer plaudert Professor Savant gerne aus dem Nähkästchen: Ein Schüler ist durchgefallen, weil seine Zähne nicht ausreichend gefeilt waren. Er konnte nicht richtig zubeißen. Der nächste bestand nicht, weil ihm sein Opfer wegen eines Niesanfalls entwischt war. Ein dritter ging ohne Urkunde nach Hause, weil er seinen Mund zu weit aufriss und seinen Kiefer ausrenkte.

Igor wird bestehen. Das ist die Hauptsache! Und das Thema Mensch oder Tier ist geklärt. Igor ist entspannt.

Nach der Prüfung eilen die Vampire nach Hause. Igor weiß, was die anderen erwartet. Und er weiß, was ihn erwartet. Ihn erwartet nichts. Kein Lob. Keine Geschenke. Keine Feier.

Trübsinnig schleicht Igor nach Hause. Als er an Victors Gruft vorbeikommt, sieht er die ersten Festgäste. Vics Eltern haben Hunderte Verwandte eingeladen. Dazu Politiker und feine Vampire aus der gehobenen Gesellschaft. Alle bringen Geschenke mit.

Igors Neidmütze kratzt am Kopf. Er bleibt kurz stehen und beobachtet das Treiben. Er hat keine Lust, sich den Blicken der Familie auszusetzen. Ohnehin freuen sie sich nicht für ihn und mit ihm.

Aber einer freut sich! Onkel Temerar!

Und Lara und Bille!

„Leider wohnen sie in der Menschenwelt“, denkt Igor geknickt.

Es dauert ein kurzes Weilchen, bis er begreift, welches Tor ihm die bestandene Prüfung geöffnet hat. Seine Beine flitzen los, weichen Hindernissen aus. Er rempelt eine ältere Vampirdame an, die ihm wüste Beschimpfungen hinterherruft, und einen anderen Vampir, der ihn gleich festhält. „Da hat es jemand eilig!“

Igor strahlt. „Onkel Temerar! Ich wollte …“

„Zu Lara und Bille. Das versteh ich. Aber um diese Uhrzeit? Die schlafen schon! Außerdem möchte ich dir gratulieren! Und mit dir feiern! Ich bin unendlich stolz auf dich!“

Igors Augen füllen sich mit Tränen. Onkel Temerar ist unendlich stolz auf ihn! Igor durchströmt diese wohlige Wärme und er fällt Onkel Temerar um den Hals. Die Neidmütze fällt vom Kopf. „Deine Worte sind mein bestes Geschenk!“, weint Igor.

„Oh“, sagt Onkel Temerar. „Ich habe eines, das dich durchaus mehr erfreut als mein Stolz!“

Igor schüttelt den Kopf. „Nein, das geht gar nicht. Du bist der EINZIGE Vampir, der mich mag, wie ich bin, der mich versteht. Du weißt nicht, wie glücklich du mich mit deinem Stolz machst!“

Sie gehen in den Unheimlichen Wald. Zu ihrem Lieblingsplatz. Onkel Temerar überreicht ihm feierlich ein Paket. Eifrig reißt Igor das Papier von der Schachtel und öffnet sie.

„Krass!“, sagt Igor.

Onkel Temerar muss lachen. „Offensichtlich habe ich dir zu viele Begriffe aus der Menschenwelt beigebracht!“ Igor zieht einen sonnendichten Umhang aus der Schachtel. „Sonnendichter geht es nicht“, erklärt Onkel Temerar.

Igor entdeckt noch eine übergroße Sonnenbrille sowie einen extradichten Sonnenschirm. Somit steht nachmittäglichen Ausflügen in die Menschenwelt nichts mehr im Weg. Tief unten befindet sich noch ein Bündel verblichenes Papier. Igor blickt Onkel Temerar fragend an.

„Irma die Schöne“, sagt er bloß und Igor weiß, was er meint. Sie verstehen sich mit wenigen Worten. Er fällt Onkel Temerar erneut um den Hals. „Danke! Danke! Danke!“

„Komm! Feiern wir deine Blutsaugerprüfung!“
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Kapitel 26

Irma die Schöne

Bepackt mit seinen Geschenken macht sich Igor tags drauf am Nachmittag auf den Weg zu Lara und Bille. Mit einem Grinsen steht er vor dem Draculakopf und sagt das Passwort. Sein Herz klopft wild, als sich das Tor öffnet. Er schließt die Augen und schreitet genussvoll hindurch. Bevor er emporsteigt, legt sich Igor den Umhang um, setzt die Brille auf und hält den Sonnenschirm bereit.

Oben angekommen begrüßen ihn zwei quietschende Mädchen. „Igor, bist du das?“, lacht Lara.

„Du siehst witzig aus“, kichert Bille.

„Macht euch ruhig lustig über mich!“, schmollt Igor. „Das ist der neueste Schrei! Mehr Sonnendichte geht nicht, sagt Onkel Temerar. Jetzt kann ich euch jederzeit besuchen kommen!“

„Yippie!“, freuen sich die Mädchen. „Lass uns vorsichtshalber in die Kirchenruine gehen! Wir möchten nicht, dass dich ein fieser Sonnenstrahl erwischt!“

Igor berichtet von der Blutsaugerprüfung, von Onkel Temerars Worten und Geschenken. Und von den Eltern. Als er nach einem wunderschönen Abend mit Onkel Temerar die Grufttüre öffnete, war es ein Abend wie jeder andere. Keine Fragen. Kein Lob. Kein freundliches Wort. Keine Geschenke. Igor hat damit gerechnet, enttäuscht war er trotzdem. „Mach dir nichts draus! Dein Onkel und wir beide freuen uns für dich!“, sagt Lara.

„Und wir gratulieren dir!“, jubelt Bille. „Wir müssen regelmäßige Treffzeiten ausmachen. Du besitzt kein Handy, oder?“ Igor schüttelt den Kopf. „Weißt du, was das ist?“

Igor nickt. „Onkel Temerar“, sagt er und grinst.

„Und das alles hat dir Onkel Temerar geschenkt? Er mag dich sehr!“, meint Lara.

„Schau mal.“ Igor zieht das Bündel Papier aus dem Umhang und übergibt es Lara.

Sie blättert die Seiten durch. „Das ist eine komische Schrift. Ich kann sie nicht lesen. Was steht da drin?“

„Darin steht, dass Irma die Schöne ein wunderschönes Vampirmädchen gewesen war, das sich in einen Menschenmann verliebt hatte. Er wollte es heiraten. Zur damaligen Zeit war das unvorstellbar und strafbar! Ein Vampirmädchen aus gutem Hause und ein Menschenmann! Ein Skandal! Man hatte alles versucht, um Irma von Begegnungen mit diesem Menschenmann abzuhalten. Vergeblich. Sie sollte einen angesehenen Vampirmann heiraten. Das konnte die Liebe zu dem Menschenmann nicht abstellen. Sie traf ihn nach wie vor. Eine größere Schmach konnte sie dem ehrenwerten Vampir nicht antun und so kam es, wie es kommen musste: Er ließ sie töten und auf dem alten Friedhof der Aussätzigen begraben.“ Igor deutet auf Irmas Grab.

„Meine Irmi ist diese Irma?“ Lara überlegt. „Das bedeutet, Irma muss die Geliebte des Urgroßvaters meines Opas gewesen sein! Wisst ihr, was das heißt?“

Igor runzelt die Stirn.

„Opa hat die Wahrheit gesagt. Er war nicht plemplem oder verrückt!“
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Kapitel 27

Eine entsetzliche
Nachricht

So glücklich wie in den letzten beiden Tagen war Igor lange nicht gewesen. Vergnügt geht er nach Hause. Ist das Leben nicht schön? Ist es nicht schön, frei zu sein? Als er die Grufttüre leise hinter sich schließt, hört er die tobende Stimme der Mutter. Sie streitet mit Ivan. Auf Zehenspitzen schleicht Igor zur Salontür und presst sein rechtes Ohr daran.

„Ich habe Euch gewarnt! Igor ist eine Schande für die Familie! Eine Schande, die vorherzusehen war!“, keift Ivan. „Was hattet Ihr erwartet? Dass er sich entwickeln würde wie wir anderen?“

Was meint Ivan damit? Igor drückt das Ohr noch fester an die Tür.

„Ich verbitte mir diesen Tonfall!“, schimpft die Mutter.

Nach einer kurzen Pause sagt sie: „Wir hatten keine andere Wahl. Und das weißt du, Ivan! Was hätten wir an deiner Meinung nach tun sollen? Hätten wir Igor seinem Vater überlassen sollen?“

Was hatte Mutter soeben gesagt? Was hat das zu bedeuten? Igors Herz schlägt wild.

„Ja“, sagt Ivan knapp. „Onkel Temerar hätte ihn nicht mitbringen dürfen! Er hätte das Balg bei seiner toten Menschenmutter lassen sollen!“

„Ivan!“

„Mutter, tut nicht, als ob Ihr Gefühle für dieses Balg habt oder je gehabt hättet. Ihr habt es an Euch genommen, um die Familienehre nicht zu beflecken!“

Igor reißt die Türe auf. „Was bedeutet das?“

„Das bedeutet, dass du nicht der Sohn unserer Mutter bist. Du bist das Balg von Temerar.“ Ivan grinst Igor boshaft an.

Igor rennt in sein Zimmer, verriegelt die Tür und heult eine Viertelstunde. Dann löst sich der Nebel in seinem Kopf und klare Gedanken durchströmen ihn. Die fehlenden lieben Worte, die Strenge der Eltern, die ständigen Strafen. Er muss für Onkel Temerars Fehler büßen.

Warum hat ihm Onkel Temerar nichts gesagt? Augenblicklich verspürt er einen fiesen Stich in seiner Brust.

Igor überlegt. Onkel Temerar wurde von der Familie erpresst. Bestimmt gibt es einen Grund für Onkel Temerars Schweigen. Igor wird ihn erfahren.

Onkel Temerar ist sein Papa.
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Kapitel 28

Das Gute an einer
schlechten Nachricht

Als Igor aufwacht, fühlt er Leben und Freiheit! Jederzeit kann er in die Menschenwelt reisen, um seine Freundinnen zu treffen. Die Eltern können nichts dagegen sagen. Denn es sind nicht SEINE Eltern. Er kann Onkel Temerar sehen, wann ER will. Und KEINER kann es ihm verbieten! Wie soll er ihn nennen? Onkel Temerar? Oder Papa? P a p a.

P a p a. Das klingt schön.

Onkel Temerar ist sein Papa. Igors größter Wunsch hat sich erfüllt! Ob er mit Onkel Temerar, also Papa, zusammenzieht?

Mit einem Satz springt Igor aus dem Sarg, entriegelt die Tür und packt vorsichtshalber den Sonnenschutzumhang und die Sonnenbrille ein. Er muss Onkel Temerar finden. Igor hat unendlich viele Fragen. Warum hat Onkel Temerar nie etwas gesagt? Wer war seine Mama? Wie war seine Mama? Wohnen sie zusammen? Igor sucht all ihre geheimen Plätze ab. Vergebens.

Im Unheimlichen Wald wartet er eine geschlagene Stunde. Igor seufzt. Er beschließt, Lara und Bille zu besuchen.

Igor klopft an Laras Fenster. Sie öffnet es. „Bitte kommt zum Friedhof. Ich muss mit euch sprechen!“

Lara und Bille stürmen sogleich die Treppe hinunter, raus aus dem Haus und hinauf zum Friedhof. In der Kirchenruine finden sie Igor. Während die Mädchen keuchen, erzählt ihnen Igor die Neuigkeiten.

Erst schweigen sie. Dann sagt Lara: „Es tut mir so leid. Sie haben dich belogen und betrogen! Das ist schrecklich! Ich bin sprachlos, Igor.“

„Das tut dir bestimmt in der Seele weh. Aber sieh es mal positiv!“, sagt Bille. „Für dich beginnt ein neues Leben! Du hast einen Vertrauten in eurer Welt. Du hast den Papa, den du immer haben wolltest. Es gibt keine Strafen und Arreste mehr. Du kannst immer zu uns kommen!“

Igors Mund formt sich zu einem Lächeln. Seine Augen strahlen.

„Wir können dir unsere Welt zeigen! Du könntest mit uns zur Schule gehen, unsere Bücher lesen. Ins Kino gehen und mit uns Fußball spielen“, jubelt Lara.

Die drei schmieden eifrig Pläne. Als es dämmert, verabschiedet sich Igor und warnt die Mädchen vor den bösen Vampiren. „Denkt daran, nicht jeder ist so charmant wie ich!“

Zurück in der Vampirwelt sucht Igor nach Onkel Temerar. Er beginnt dort, wo er aufgehört hat: im Unheimlichen Wald.

Igor sieht ihn. Onkel Temerar betrachtet einen Baum.

„Papa“, denkt Igor. „Papa!“, ruft er.

Onkel Temerar dreht sich um, Igor läuft zu ihm. „Du weißt es!“

Igor nickt.

„Endlich!“

Sie setzen sich an einen Baum. „Bist du böse auf mich?“, fragt Papa.

„Als ich es erfahren habe, war ich schon enttäuscht, aber ich weiß, dass du es mir gesagt hättest.“

Papa nickt. „Sie haben mich erpresst. Sie sagten, sie wollten …“ Papa zögert.

„Sie wollten?“ Igor blickt ihm in die Augen. „Papa, ich ertrag die Wahrheit! Ganz ehrlich.“

Papa schweigt einen Moment. „Sie wollten mich töten. Ich durfte nicht darüber sprechen, durfte dich nicht sehen. Also hielt ich über Jahre hinweg den Mund und blieb im Verborgenen. Aber ich wollte sehen, wie mein kleiner Igor heranwächst. Mir zerriss es das Herz, als ich bemerkte, wie sie mit dir umgehen. Ich war so machtlos.“

Papa nimmt Igor in die Arme. Wieder durchströmt Igor dieses wohlige Gefühl von Nähe und Geborgenheit. Eine Träne kullert über seine Wange. „Ich bin froh, dass wir das jetzt hinter uns haben und neu anfangen können. Vorausgesetzt, dass du mir noch eine Chance gibst!“

Igor grinst ihn an. „Ich freu mich auf ein Leben mit dir, PAPA!“

„Wie lange habe ich darauf gewartet, dass du das zu mir sagst!“ Nun weint auch Papa. „Ich bin so glücklich, mein SOHN!“

Igor schnieft. „Versprichst du mir was? Erzählst du mir die ganze Wahrheit über dein Leben und über meines? Über Mama und ihre Familie? Ich habe menschliche Großeltern! Wie krass!“, freut sich Igor und lehnt seinen Kopf an Papas Schulter.

„Versprochen. Aber nicht mehr heute. Lass uns nach Hause gehen.“


Die Autorin
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Lina Ebhard wurde am 9.3.1979 in Bayern in der Nähe vom Chiemsee geboren und wohnt mit ihrem Mann in München.

Der Umgang und das Spiel mit der Sprache liegen ihr in den Genen. Ihr Großvater schrieb Gedichte. Und eben auf diese Weise begann auch ihre Schreibkarriere.

Zunächst waren es Gedichte in bayerischer Mundart, die sie zu besonderen Anlässen schrieb und vortrug. Doch immer öfters verspürte sie den Wunsch, mehr aus ihrer Leidenschaft zu machen und entschied sich für einen Autorenlehrgang, um mehr über das Schreiben zu lernen und so ihr Talent besser nutzen und weiter ausbauen zu können.

Weitere Infos unter www.lina-ebhard.de.


Unsere Bücher
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Gustav und das Terror-Trio
ISBN: 978-3-940367-60-0
Taschenbuch, 136 Seiten
2. Auflage

Gustav ist das perfekte Opfer: Er ist dick und kein bisschen selbstbewusst. Er hat keinen Vater und keinen älteren Bruder, der ihn vor dem „Terror-Trio“ beschützen könnte, vor allem am Mittwoch. Denn mittwochs ist Zahltag.
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Wenn es Zimtsterne schneit
ISBN: 978-3-86196-020-1
Taschenbuch, 94 Seiten

Das ist weder ein gewöhnliches Buch noch ein gewöhnlicher Adventskalender. Es ist ein Adventskalenderbuch, bestehend aus 24 Geschichten, Gedichten, Rätseln und Theaterstücken.
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Ella und die Tischoma
ISBN: 978-3-86196-195-6
Taschenbuch, Seiten

Auf ihrer alten Schule war Ella das beliebteste Mädchen. Jetzt ist sie Außenseiterin. Die Streberin Katharina hätte gerne Ella zur Freundin - für Ella ein Albtraum, denn keiner mag Katharina leiden …
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Krimizimmerei
ISBN: 978-3-86196-044-7
Taschenbuch, 186 Seiten

Lina Ebhard ist in dieser Anthologie für kleine Krimifreunde mit dem Beitrag „Amadeus, Tamino und die Katzenfängerbande“ vertreten.

[image: image]

Wie aus dem Ei gepellt …
ISBN: 978-3-86196-050-8
Taschenbuch, 274 Seiten

In dieser Anthologie entführt Lina Ebhard ihre Leser tatsächlich in das Osterhasenland. Ihr Beitrag trägt den Titel „Edward und die Osterfee“.
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Wünsch dich ins
Wunder-Weihnachtsland Bd. 4
ISBN: 978-3-86196-068-3
Taschenbuch, 204 Seiten

„Das geflickte Weihnachtsfest“, heißt die kleine Geschichte, die im 4. Band der Anthologienreihe veröffentlicht wurde. Auch in Band 1, 2 und 3 ist Lina Ebhard vertreten.


MEIN BUCH - DEIN BUCH

Macht euer eigenes Buch!

[image: image]     Schulen und Kindergärten

[image: image]     Schreibgruppen für Kinder und Jugendliche

[image: image]     Familien, die kreativ sein möchten

[image: image]     Senioren, um Lebenserinnerungen niederzuschreiben und zu bewahren

[image: image]     Und viele andere, die mit einem individuellen Buch die Erinnerung an eine gemeinsame Zeit festhalten möchten

[image: image]     Eigene Illustrationen / Fotos möglich!

Wer einmal der „Faszination Buch“ erlegen ist, kommt von ihr so schnell nicht mehr los. Dieser Aufgabe hat sich Papierfresserchens MTM-Verlag mit dem Kinder- und Jugendbuchprojekt „Mein -Buch - Dein Buch“ mit Leib und Seele verschrieben. Ein individuelles Buch für jeden Jungen und jedes Mädchen, das Lust am Lesen weckt!

Wie entsteht dieses Buch?

Sie schicken uns die Texte, Bilder und Zeichnungen per E-Mail oder CD-ROM ein, wir erstellen das Layout und lassen das Buch drucken. Natürlich zeigen wir Ihnen das fertige Buch als PDF vor Drucklegung! Lassen Sie sich für Ihr Projekt ein individuelles Angebot erstellen. Haben Sie weitere Fragen? Wir beantworten sie gerne!

Natürlich haben wir die Preise für ein solches Projekt moderat gehalten: Buchpreis pro Buch (Mindestbestellmenge 30 Bücher) ab 9 Euro (bis 100 Seiten Taschenbuch, einfarbiger Druck).
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